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Edenbegleitekſsimonnich

Merſeburg, Monkag, den 8. April 1935

Englands Lordſiegelbewahrer erkrankt Kein ikalieniſches Memorandum
Englands Lord-Siegelbewahrer Eden iſt

Sonntagnachmittag unter Hinzuziehung
eines Spezialiſten ärztlich unterſucht worden.
Ueber den Befund wurde eine Verlaut-
barung herausgegeben. Danach leidet Eden
an einer Ueberanſtrengung des Herzens.
Zum Teil wird ſie auf den letzten, durch
ſtürmiſches Wetter ſehr anſtrengend gewor-
denen Teil ſeiner Luftreiſe zurückgeführt.
Die Aerzte haben es als notwendig bezeich-
net, daß Eden ſich für vier bis ſechs Wochen
völlige Ruhe auferlegt. Eden wird, wie
amtlich mitgeteilt wird, infolge ſeiner Erkran-
kung an der Sonderſitzung des Kabinetts
am heutigen Montag nicht teilnehmen
können. Außerdem iſt er außerſtande, den
Staatsſekretär des Aeußern Simon zu der
anf Donnerstag feſtgeſetzten Konferenz in
Streſa zu begleiten.

Am Sonnabend hatte Eden, wie bereits
gemeldet, unformelle Beſprechungen mit Sir
John Simon und dem ſtändigen Unterſtaats-
ſekretär des Aeußern Sir Robert Vanſittard
über das Ergebnis ſeiner Geſpräche in Mos-
kau, Warſchau und Prag. Nach Empfang
der Mitteilung von Edens Erkrankung ſprach
Sir John Simon bei Eden vor. Jm Namen

des Miniſterpräſidenten Macdonald wurde
eine Mitteilung an die Preſſe gegeben, in der
es heißt: Der Miniſterpräſident iſt aus per-
ſönlichen und politiſchen Gründen von tief-
ſtem Bedauern über die Erkrankung Edens
erfüllt.

Die kommende Woche wird nach Anſicht
Londoner politiſcher Kreiſe von größter Be-
deutung für die Entwicklung in Europa ſein.
Aus allen Aeußerungen der Preſſe geht her-
vor, daß man ſich auf britiſcher Seite der
Schwierigkeiten und Widerſtände in Streſa
voll bewußt iſt, und daß die unmittelbare
Aufgabe iſt, die verſchiedenen Vorſchläge der
drei Regierungen unter einen Hut zu brin
gen. Auf britiſcher Seite iſt man einmütig
der Auffaſſung, daß der Oſtpakt ohne die
Beteiligung Deutſchlands und Polens in
ſeiner urſprünglichen Faſſung erledigt iſt.
Auch beſteht wenig Neigung, die vor allem
von Frankreich als Abwehr der „deutſchen
Drohung“ ins Auge gefaßten Bündnispläne
im gegenwärtigen Zeitpunkt zu unterſtützen.

Wie der Pariſer Berichterſtatter der
„Times“ berichtet, ſcheint Frankreich den
Wunſch zu haben, daß Großbritannien in
Streſa erklärt, es werde Frankreich unter

Anwendung von Machtmitteln unterſtützen.
Es werde die Anſicht ausgedrückt, daß Streſa,
wenn es nur zu einem Austauſch von Jn-
formationen führe, keinen Zweck haben
würde. Die beſonderen Bedingun-
gen die ſich aus den Beziehungen Groß-britanniens zu den Dominions und zu den
Vereinigten Staaten ergäben, würden inFrankreich anſcheinend nicht berückſichtigt,

und es mache ganz den Eindruck, als ob die
Beſprechungen zu neuen Meinungs-
verſchiedenheiten hinſichtlich der bei-
derſeitigen Verpflichtungen und Verantwort-
lichkeiten führen würden.

Huvich beſucht Muſſollini

Der italieniſche Staatsſekretär für Aeuße-
res Suvich iſt am Sonntag nach Rocca delle
Caminate gefahren, wohin ſich Muſſolini
zurückgezogen hat. Trotz der regen diploma-
tiſchen Fühlungnahme zwiſchen Rom, Paris
und London wird von italieniſcher Seite ver-
ſichert, daß Rom für die Zuſammenkunft in
Streſa weder einen Plan noch ein
Memorandum über feſte Vorſchläge in
Paris und London habe überreichen laſſen.

Danzig bekennt ſich zum deulſchen Vakerlande
Großer Wahlſieg der R57AP An der Schwelle der Zweidritkelmehrheit Wahlſonnkag ruhig verlaufen

Die Danziger Wahlen zum Volks
tag haben wie nicht anders zu erwarten
war mit einem großen Siege der NSDAP.
geendet, die 30 000 neue Stimmen gewinnen
konnte. Danzig hat gewählt. Es hat ſich für
die deutſche Sache entſchieden und geſprochen,
wie und von wem es regiert werden will. Die
Stimmen des Auslandes dürften durch dieſe
eindentige und klare Entſcheidung zum
Schweigen gebracht worden ſein. Die Wahl
handlung wurde geſtern abend 6 Uhr geſchloſ-
ſen, ohne daß ſich irgendwelche Zwiſchenfälle
ereignet hätten. Das vorläufige Geſamt-
ergebnis ſieht folgendermaßen aus (in Klam-
mern das Wahlergebnis vom 28. Mai 1933):

NSDAP. 139 200 (109 029)SPD. e o 7 4 975830 (57 662D. 6b68680 14 566)Zentrum 30059 (31 336)Liſte Weiſe (Nat. Front) 9760 ((13 596)
Liſte Pietſch 7 4 7 750Polen 8109 6 743)Bei klarem, kühlem Wetter brach der Wahl-
ſonntag für Danzig an. Punkt 9 Uhr mor-
gens ſetzte in den 188 Wahllokalen in der
Stadt Danzig ſowie in Zoppot und in den
drei Landkreiſen Höhe, Niederung und Wer-
der die Wahl mit voller Stärke ein. Jn Dan-
zig, deſſen girlandenumkränzte Häuſer im
Schmuck unzähliger Hakenkreuzfahnen pran-
gen, herrſchte vom frühen Morgen an ein
frohes, feſtliches Treiben. Zahlreiche Umzüge
nationalſozialiſtiſcher Formationen ſowie
Sprechchöre und Fanfarenbläſer beleben das
Straßenbild. Zu irgendwelchen Zwiſchenfäl-
len iſt es nirgends gekommen. Mittags um
12 Uhr fand auf dem Heumarkt eine öffent-
liche Begrüßungskundgebung für die in Dan-
zig eingetroffenen ſogenannten Auslands-
Danziger ſtatt. Die ſtärkſte Gruppe dieſer
Auslands-Danziger hat Hamburg geſtellt, die
mit einem eigenen Banner aufmarſchierte.

Da der Freiſtaat Danzig ſeine inneren
Verhältniſſe noch nach den ihm aufgenötigten
Geſetzen der parlamentariſchen Demokratie
einzurichten hat, muß man bei der Betrach-
tung des Wahlergebniſſes jene alte Arith-
metik hervorholen, die in Deutſchland eigent-
lich kein Menſch mehr verſteht. Jns Auge
fällt dabei in erſter Linie der weitere ſtarke
Vormarſch der NSDAP., die von 10900 auf
über 139 000 Stimmen vorgerückt iſt. Bei den
letzten Wahlen vom Mai 1933, alſo vor knapp
zwei Jahren, erzielten die Nationalſozialiſten
88 Mandate bei 109 029 Stimmen, ſodaß im

Durchſchnitt auf 2869 Stimmen je ein Man-
dat kam. Jnzwiſchen traten aber von anderen
Parteien drei Abgeordnete Zur NSDAP.
über, und zwar einer von der SPD. und zwei
von den Reſtbeſtänden der früheren Deutſch-
nationalen. Dieſe Abgeordneten haben
zweifellos ihre Wähler mitgenommen und
damit ſchon früher der nationalſozialiſtiſchen
Liſte einen Zuwachs von etwa 8600 Stim-
men gebracht. So dürfte die Partei aus alten
Stimmvolumen bereits mit etwa 117 636 feſten
Anhängern in den Wahlkampf gezogen ſein.

eSo geſehen, hat die NSDAP. alſo nicht nur
ihre früheren und alle Uebertrittsſtimmen
gehalten, ſondern dazu noch 21 564 hinzu-
erobert. Nimmt man nun an, daß die etwa
8000 in Reichsdeutſchland wohnenden ſtimm-
berechtigten Danziger, die in mehreren Son-
derzügen nach Danzig gefahren waren, eben-
falls durchweg NSDAP. gewählt haben, ſo
ſo würde im Freiſtaat ſelbſt der NS- Zuwachs
immer noch 13 564 Stimmen betragen. Da-
mit iſt die NSDAP. an die Schwelle der
Zweidrittelmehrheit herangekommen, und
man wird dieſes Ergebnis um ſo mehr zu
würdigen in der Lage ſein, als die Oppoſi-
tionsparteien nichts unverſucht gelaſſen haben,
um die Stellung des Hakenkreuzes zu er-

ſchüttern, und zu dem o am Vorabend der
Wahl jene „Wahlbombe“ des Dr. Rauſchnings
platzen ließen, des abtrünnigen früheren
nationalſozialiſtiſchen Danziger Führers und
Senatspräſidenten, der inzwiſchen ins Aus-
land geflüchtet iſt.

Der vereinigte Marxismus Danzigs hat
demgegenüber 8038 Stimmen eingebüßt, von
denen ca. 7300 auf die kommuniſtiſche Liſte
entfallen. Die SPD. ſelbſt hat ca. 750 Wähler
verloren. Das Zentr rum mußte einen Verluſtvon 1170 einſtecken. Die Liſte Weiſe (Deutſch-
nationale, die ſich entgegen den Weiſungen

ihrer Führung zu einer Sonderliſte zuſam-
mengefunden hatten) verlor 3800 Stimmen.
Die Liſte Pietſch, die früher nicht vorhanden
war, gewann 750 Stimmen. Bedauerlich bleibt
ſchließlich das Anwachſen der polniſchen Stim-
men um 1357 auf 8100.

Die Geſamtbilanz der Danziger Wahlen
des geſtrigen Tages läßt ſich demnach wie folgt
charakteriſieren: Weiterer Vormarſch der
NSDaAP. allen erſchwerenden Umſtänden zum
Trotz, und darüber hinaus eine überwälti
gende deutſche Mehrheit an ſich. Danzig iſtund bleibt deutſch, nahezu zwei Drittel aller
Danziger bejahen den Kurs der NSDAP. und
damit des Dritten Reiches.

Dr. Rauſchning geflohen
Ein offener Brief gegen Forſter.,

Der frühere Danziger Senatspräſident
Dr. Rauſchning, der wegen ſchwerer Ver-
trauensbrüche aus der NSDAP. ausgeſchloſ
ſen wurde, hat nach e einer Meldung des „Dan-
ziger Vorpoſten“ Danzig verlaſſen und ſich
ins Ausland begeben. Die auf dieſe Meldung
hin angeſtellten Ermittlungen haben ergeben,
daß Dr. Rauſchning in ſeiner Danziger
Wohnung tatſächlich nicht mehr aufzufinden
iſt. Nach zuverläſſigen Nachrichten ſoll
Dr. Rauſchning ſich bereits im Auslande be-
finden. Dr. Rauſchning hatte noch am Sonn-
abend früh, alſo unmittelbar vor dem Ab-
ſchluß der Danziger Wahlen, in der Preſſe der
Sozialdemokratie und des Zentrums einen
offenen Brief an den Danziger Gauleiter
Forſter veröffentlicht, der nach Form und
Jnhalt den Tatbeſtand des Landesverrates er-
füllt und ſich in keiner Weiſe von den Erzeug-
niſſen der Separatiſten und Emigranten
unterſchied. Es iſt bezeichnend, daß er noch
vor Beendigung der Danziger Wahlen durch
Flucht ins Ausland die Folgerung aus ſeinem
Hundeln gezogen hat.
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Der Verlauf der Danziger Wahlen würde
in Paris mit großer Spannung verfolgt.

Soweit die Blätter Sonderberichterſtatter
nach Danzig entſandt haben, ſprechen ſie faſt
ausnahmslos von einer ungeheuren Begeiſte-
rung der Danziger Bevölkerung, die einem
Bekenntnis für den Nationalſozialismus und
den Führer gleichkomme. „Temps“ bemüht
ſich, wie ſo oft, um Vergiftung der Atmo-
ſphäre. Sein Artikel beſtrebt ſich, Polen auf-
zuputſchen mit der Behauptung, daß der zu
erwartende nationalſozialiſtiſche Wahlſieg pol-
niſche Jntereſſe bedrohe. Polens Preſſe brachte
geſtern g Stimmungsbilder ausDanzig. Keines der Blätter zweifelte mehrdaran, daß die NEDAP. mit einer ſehr ſtar-
ken Mehrheit aus den Wahlen hervorgehen
würde.

Morgen Beflaggung aller Stagksgebäude
Erlaß des Führers zu Ehren Ludendorffs.

Der Führer und Reichskanzler hat fol-
genden Befehl erlaſſen: Morgen, am 9. April,
feiert General Ludendorff ſeinen 70. Ge-
burtstag. Mit den Gefühlen tiefer Dankbar
keit erinnert ſich das dentſche Volk aus dieſem
Anlaß der unvergänglichen Leiſtungen ſeines
größten Feldherrn im Weltkriege. Unter dem
Eindruck dieſer Empfindung nationaler Danu-
kesſchuld befehle ich daher für den 9. April die
Beflaggung aller Staatsgebände.
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Erich Ludendorff
9. November 1923 in München. An der

Spitze der Sturmabteilungen der vaterländi-
ſchen Bewegung marſchieren Seite an Seite
General Ludendorff und Adolf Hitler, der
Führer der jungen Nationalſozialiſtiſchen Ar
beiter-Partei. An der Feldherrnhalle krachen
die Schüſſe der Polizeikarabiner, in Blut er
ſtickt dieſer erſte Aufbruch zur Freiheit. Junge
Soldaten haben wenige Tage ſpäter mit auf-
gepflanztem Seitengewehr den Feldherrn des
Großen Krieges zu bewachen, ſie ſtehen mit
geſenkten Häuptern, weinend vor Scham um
dieſen härteſten Dienſt. „Laßt nur, Jhr habt
noch Ehre im Leibe!“ Verzeihend und ver-
ſtehend ruft es den Feldgrauen ihr Gefangener

Zeichnung von Marholz.

zu. Tage tiefſter nationaler Schmach, die wir
ruhen laſſen wollen, doch nie vergeſſen.
Bayeriſche Richter haben damals den Erſten
Generalquartiermeiſter des Deutſchen Feld-
heeres „freigeſprochen“. Die Geſchichte aber
hatte längſt das Urteil über jenen Mann ge-
ſprochen, deſſen wie mit dämoniſchen Energien
geladene Tatkraft die Welt auch jetzt achtet und

noch fürchtet.

Jm Kriege ſchien das Glück von Luden-
dorff untrennbar: Als „Schlachtenbummler“
vor Lüttich ſetzt er ſich an die Spitze einer
führerlos gewordenen Brigade, um den Durch-
bruch durch die Fortslinien zu erzwingen und
ſchließlich allein, nur von ſeinem Adjutanten
begleitet, die ſtark beſetzte Feſtungszitadelle zu
nehmen. Bei den Hindenburg-Armeen tritt
dann nach Tannenberg und Maſuren aus der
Anonymität der Stellung eines Generalſtabs-
chefs ſein Name bald leuchtend hervor, ein
Umſtand, dem 1916 bei der Berufung Hinden-
burgs und Ludendorffs in die Oberſte Heeres-
leitung ſelbſt das Militärkabinett Rechnung
tragen muß, dadurch, daß dem letzteren volle
Mitverantwortlichkeit zuerkannt wird. Die
nachfolgende Zeit in Pleß, Kreuznach, Spa

Höhepunkt in des
in ſeinem von

und Avesnes wird zum
Generals ſoldatiſcher Laufbahn:
erbarmungslos grellem Licht durchfluteten
Arbeitszimmer (das ſtets die Nummer „7“
tragen muß) laufen alle Fäden der Kriegs-
führung zuſammen, fallen die großen Entſchei-
dungen für die Weſtfront und für den Oſten,
für den Balkan wie für die Aſienunternehmen.
Von hier aus ergehen die Befehle zu immer
neuen Kampfhandlungen, die immer wieder
zu glänzenden Siegen werden. Bis die Kraft
erlahmt, die der ausgebluteten Front, die der
hungernden Heimat nicht die des Feldherrn,
der kein Erlahmen ſeines Willens kannte.

Dem Elternhaus Erich Ludendorffs gab
bewußtes Preußentum das Geſicht. Schlicht,
ja ſaſt ärmlich war der Lebenszuſchnitt auf
ſchwer zu bewirtſchaftenden Gütern im Oſten,
im Familienzimmer aber hing des Vaters
kriegserprobter Huſarenſäbel auf dem Ehren-
platze unter den Büſten des Herrſcherhauſes;
im Jahre 1865 geboren, durfte der junge
Kadett in Berlin noch ſelbſt vor dem greiſen
Preußenkönig und Kaiſer Wilhelm I., der das
Reich geeint, in Schauern der Ehrfurcht ſtehen.
Mit ſiebzehn Jahren ſchon Leutnant, blieb für
Ludendorff bis heute, da er am 9. April
ſeinen 70. Geburtstag begeht, der altpreußiſche
Pflichtbegriff richtunggebend. Kantig iſt dabei

ſein Weſen geworden, ſchroff wie das eines
Roon, unbarmherzig hart gegenüber allem
Schwachen und Halben. Ein Trypfen vom
Blute des ſchwediſchen Königsgeſchlechtes der

57

t

4

5

21



e

e

c

e

c

e

e

v Fragen der Kriegführung auch die anſcheinend
„leinen Probleme, wie beiſpielsweiſe das der

Staatsdienſt
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Waſa fließt in Ludendorffs Adern, und das
mag den markanteſten, ſo vielen unverſtänd-
lichen Zug im Charakter dieſes Großen er-
klären: ſeine Raſtloſigkeit und ſein Unver-
mögen, Kompromiſſe zu ſchließen. Noch vom
Grafen Schlieffen, dem Prediger des Cannage-
Gedankens, in den Großen Generalſtab be-
rufen, rückte Ludendorffzhier in knapp andert
halb Jahrzehnten zum Chef der Aufmarſch-
abteilung auf, um dann ohne Bedenken aus-
zuſcheiden (damals nach menſchlichem Er-
meſſen für alle Zeiten!), als er 1911 die Ver-
ſtärkung des Friedensheeres um drei Armee-
korps, die er für einen raſchen Sieg gegenüber
Frankreich als unbedingt notwendig erkannt
hatte, nicht durchſetzen konnte. Unter den Be
ratern Kaiſer Wilhelms II. iſt er mit dieſem
Schritt der einzige geblieben, der ſich vor
äußerſten Konſequenzen nicht ſcheute. Die
ſeinerzeit vom Oberſt Ludendorff vergeblich
geforderten drei aktiven Korps aber haben
dann an der Marne gefehlt, im September
1914 während der ſchickſalsſchwerſten Schlacht
des ganzen Krieges!

General Ludendorff kannte als echter
Preuße nichts Großes und nichts Kleines;
alles, was für den Endſieg nur irgend wichtig
erſchien, konnte ſeiner rückhaltloſen, ziel-
bewußten Förderung ſicher ſein. So fand er,
nachdem die klaſſiſchen Vernichtungsſchlachten
gegen die Ruſſen geführt waren, ſogleich die
Zeit, von Ober-Oſt aus älle möglichen Für-
ſorgeeinrichtungen für die Front aus dem
Boden zu ſtampfen. Und während im Weſten
vor Verdun die Blüte des deutſchen Heeres
dahinſank, wurde in Ludendorffs Befehls-
bereich jeder Unterführer rückſichtslos gemaß-
regelt, der aus Ehrgeiz oder Unfähigkeit
ſeiner Truppe Unnötiges zumutete. Als
man dann 1916 in kritiſcher Stunde die
Schlachten vor Verdun und an der Somme
ſchwelten noch, die Bruſſilow- Offenſive
dauerte an und Rumänien trat neu in den
würgenden Ring unſerer Gegner ein als
man in dieſer verzweifelten Lage endlich
Hindenburg-Ludendorff in die Oberſte
Heeresleitung berief, da liquidierte der
junge 1. Generalquartiermeiſter nicht nur
erfolgreich die ſchwebenden ſchweren Kämpfe,
ſondern er erließ auch alsbald die Vorſchrift
für „die Abwehrſchlacht“ mit der entgegen
aller militäriſchen TVradition und gegen den
Willen ſämtlicher Theoretiker die taktiſche
Tiefengliederung im Heere Einführung fand.
Dieſe damals unendlich kühn anmutende
neue Vorſchrift hat in der Folgezeit der
Armee unendliche Opfer erſpart und Deutſch-
land wohl überhaupt erſt die Fort-
führung des Krieges ermöglicht. Sie beſitzt
auch heute noch in allen modernen Heeren
für die Verteidigung ſo gut wie für den An-
griff unbedingte Gültigkeit.

Die deutſchen Frontkämpfer danken Luden-
dorff dies und mehr. Denn ſie wiſſen, daß
er im Weltkrieg für ſie dachte und mit ihnen
fühlte, daß er um ihre vielerlei Sorgen
wußte. Jhn beſchäftigten neben den großen

Feldlöhnung, des Fronturlaubs, der Be-
förderung und ſogar der Nachkriegs-Sol-
datenſiedlungen. Er, dem zu Kriegsbeginn
kleinliche Neider im Großen Hauptquartier
den wohlverdienten Lüttich-Pour le mérite
wochenlang vorenthalten durften, verlangte
immer aufs neue eine gerechte Regelung der
Ordensverleihung; ſeinem eigenen treuen
Burſchen verſagte er das Eiſerne Kreuz, da
es nach ſeinem Willen nur Frontſoldaten
auszeichnen ſollte. Ludendorffs Bruder,
Univerſitätsprofeſſor und Aſtronom von Ruf,
hat als Landſturmgefreiter Kriegsdienſt
getan, der General ſelbſt lehnte den ihm
mehrfach angetragenen erblichen Adel immer
wieder aus berechtigtem Familienſtolz ab
zwei Beiſpiele, die für ſeine Auffaſſung von
Soldatentum und Perſönlichkeitswert charak-
teriſtiſch ſind. Widerſtände in für die
Kriegsführung lebenswichtigen Dingen haben

vom Kriegsminiſterium oder von anderen
militäriſchen Amtsſtuben herrührten, und nie
hat er in ſolchen Fällen die offene Feind-
ſchaft höchſter Würdenträger des kaiſerlichen
Deutſchland geſcheut. So hielt denn auch die
Front zu ihm, dem Schreckgeſpenſt aller Mili-
tärbürokraten und Etappenhelden, und nur
ſo konnte er auch ſeinen Frontkameraden das
Letzte zumuten, wie etwa 1917 das Sprengen
der tiefen, beſchußſicheren Unterſtände (als
dieſe zu Menſchenfallen geworden waren)
oder 1918 das Vorgehen der Stoßtrupps im
eigenen Artilleriefeuer und ähnlich heute faſt
ungeheuerlich Erſcheinendes mehr.

Das launiſche Soldatenglück, das Luden-
dorff ſo lange zur Seite ſtand, iſt ihm nicht
bis zuletzt treugeblieben. Tragiſch ſtehen.
über ſeinem Wirken im Krieg letzthin die
Worte „zu ſpät“: Zu ſpät wurde ihm die faſt
unumſchränkte Machtfülle zuteil, die er
ſchließlich von 1917 bis 1918 in der OHV.
innehatte. Was ſeinem zupackenden Sieges-
willen ſicherlich ſchon 1915 gelungen wäre,
die Niederringung des Zarenreiches, wurde
erſt zwei Jahre ſpäter zur Wirklichkeit. Und
als der General dann endlich im Frühjahr
1918 die Kriegsentſcheidung im Weſten ſuchen
konnte, da ertrugen die zum Einſatz aufge-
brachten 200 Feldoiviſionen dieſe letzte Be-
laſtungsprobe nicht mehr. Ein Féèldherr ohne
Heer war Ludendorff damit geworden, um
kurz darauf von ſeinem kaiſerlichen Herrn
dem Drängen der Parteiſtrategen daheim
geopfert zu werden. Zwei Wochen darauf
brach die Novembermeuterei in Deutſchland
aus Nicht weniger tragiſch des Feld-
herrn ſpäteres politiſches Schickſal, denn auch

der „völkiſche Ludendorff“ hat es erleben
müſſen, was Führenwollen bedeutet ohne Ge-
folgſchaft der breiten Maſſen. Er iſt auch hier
ſeinen Weg weitergegangen, ſtarr, ohne Rück-
ſicht auf ſich ſelbſt, ſchließlich vereinſamt. Und

60 000 bleiben bis zum 14. Juli unker

Der franzöſiſche Miniſterrat hat am
Sonnabend beſchloſſen, das Mannſchafts-
kontingent der Armee, das am 13. April zur
Entlaſſung kommen müßte, ſolange unter den
Waffen zu behalten, bis die Ausbildung der
im Laufe dieſes Monats eingezogenen
Rekruten ausreichend fortgeſchritten iſt. Das
Kontingent, das etwa 60 000 Mann umfaßt,
ſoll aber ſpäteſtens am 14. Juli entlaſſen und
ausſchließlich zum Grenzſchutz
und zu anderen der unmittelbaren Landes-
verteidigung dienenden Aufgaben verwandt
werden. Die Mannſchaften dieſes Kontin-
gents werden zum Ausgleich von einer
Reſerveübung befreit.

Zu Beginn der Sitzung hatte Außen-
miniſter Laval den Miniſterrat über die im
Gange befindichen diplomatiſchen Verhand-
lungen unterrichtet. Es wurde beſchloſſen,
einen außerordentlichen Miniſterrat aus-
ſchließlich den außenpolitiſchen Fragen, be-
ſonders der Vorbereitung der Konferenz von
Streſa und der Ratstagung des Völker-
bundes, zu widomen. Der Miniſterrat wirö
morgen nachmittag 16.30 Uhr zuſammen-
treten. Am Schluß der Beratungen berich-
tete Handelsminiſter Marchandeau über
ſeine Reiſe nach Belgien. Er teilte mit, daß
Miniſterpräſident van Zeeland erklärt habe,
die Regierung Belgiens lege größten Wert
darauf, jede Störung des franzöſiſchen
Marktes durch die Entwertung des Belga
zu verhüten. Marchandeau teilte dann den
Abſchluß eines Abkommens mit Belgien mit,
das der Miniſterrat billigte.

Ludendorff niemals irregemacht., ob ſie nun
Frankreichs Luftfahrtminiſter General

Denain ſprach am Sonnabend auf dem

doch iſt der Menſch Ludendorff der alte ge-
blieben, den nur ſo wenige kennen. Wohl
die nur, die einmal vor ihm ſtanden, die
wiſſen, daß dieſer Mann mit den zuſammen
gerafften Zügen und den großen blauen
Augen auch wirkliche, echteſte Güte auszu-
ſtrahlen vermag.

Jſt Ludendorff am Schickſal geſcheitert?
Nein, dem jetzt Siebzigjährigen iſt die letzte
große Genugtuung zuteilgeworden, als am
Heldengedenktag dieſes Jahres von ſeinem
Münchener Kampfgefährten Adolf Hitler das
Geſetz zum Aufbau der Wehrmacht verkündet
ward. Es brachte Deutſchland die allgemeine
Wehrpflicht, ſo wie der General ſie ſtets
erſehnte: die reſtloſe Erfaſſung aller Kräfte
der Nation zur Landesverteidigung. Luden-
dorffs Streben inmitten des Weltkrieges
durch das Hilfsdienſtgeſetz ähnliches zu
erreichen, iſt an der Jndolenz der damals
politiſch Verantwortlichen zuſchanden gewor-
den, ſeine Jdeen von einſt aber ſind nun zu
neuem Leben erwacht, werden jetzt Wirklich-
keit. Das letzte Wollen des Titanen des
Großen Krieges reiſt der Vollendung ent-
gegen. Ludwig Nebe.

Die Jugend an Ludendorff
Ein Appell an ſein junges Herz.

Jm Führerorgan der nationalſozialiſtiſchen
Jugend „Wille und Macht“ veröffentlicht der
nationalſozialiſtiſche Hiſtoriker Walter
Frank zum 70. Geburtstag des Generals
Ludendorff einen Artikel, an deſſen
Schluß er dem Wunſche der Jugend dahin-
gehend Ausdruck gibt, daß der 70jährige noch
das „junge Herz“ haben möge, deſſen er ſich
einſt, vor zehn Jahren, mit Recht rühmte und
daß der große Feldherr den Weg zum großen
politiſchen Führer unſeres Volkes finden
möge.

Frankreich verſtärlk den Grenzſchuh
den Fahnen Reue Pläne Dengaing
Jahresbankett der Vereinigung franzöſiſcher
Reſerveoffiziere des Luftheeres. Er erklärte
u. a.: Die Verteidigung zur Luft verlangt,
daß wir uns ihr mit dem Aufgebot aller
Kräfte widmen. Die 1936 geſtellungspflichtigen
Luftfahrtkreiſe werden bereits in dieſem Jahre
herangezogen werden. Der Miniſter betonte
weiter, daß die Kadres der Luftflotte durch
ganz junge Kräfte gebildet werden ſollen.

Die marxiſtiſche Preſſe läßt ihrer Empö-
rung über den Beſchluß des Miniſterrates, die
im April freiwerdenden 60000 Heeresange-
hörigen weitere drei Monate unter den Fah-
nen zu behalten, freien Lauf und kündigt zahl-
reiche Proteſtverſammlungen an.

keine Regkkivierung General Weyganrds

Von zuſtändiger Stelle wird erklärt, daß
die in der franzöſiſchen Preſſe aufgetauchten
Gerüchte, nach denen der bisherige Genera-
liſſimus Weygand reaktiviert und mit der
zuſammenfaſſenden Leitung der Land-, Luft-
und Seeſtreitkräfte betraut werden würde,
jeder Grundlage entbehren.

Hängeraufovus im Schneeſſurm verunglückt
Viele Jnſaſſen dabei ſchwer verletzt.

Sonnabend nachmittag erlitt ein Omnibus,
der Berliner Straßenbahnerſänger zu einem
Konzert bringen ſollte auf der Fahrt
zwiſchen Hof und Bayreuth einen ſchweren
Unfall. Vier Omnibuſſe gerieten im Fichtel-
gebirge in einen heftigen Scheeſturm. Einer
von ihnen fuhr in den Straßengraben und
ſtieß gegen einen Baum. Dabei wurden vier
Jnſaſſen erheblich verletzt.

Italiens „humanitäre Miſſion
Vorläufig kein Krieg gegen Abeſſinien,

Ein Sonderberichterſtatter des „Paris
Soir“ hatte in Maſſaug eine Unterredung mit
dem Oberſtkommandierenden der italieniſchen
Streitkräfte, General de Bono. Der Gene-
ral führte u. a. aus: „Die Beunruhigung
Abeſſiniens iſt uns gleichgültig. Sehr bald
wird man Vereinbarungen treffen müſſen,
um unſer nachbarliches Verhältnis zu regeln.
Wir wollen gern eine gemeinſame Grenze mit
einem genau abgegrenzten, von einer verant-
wortlichen Regierung abhängigen Lande
haben. Aber wir können keine Nachbarſchaft
mit barbariſchen Gegenden hingeben, in denen
praktiſch unabhängige Häuptlinge Völker
tyranniſieren, die Anſpruch auf den Nutzen
ihrer Arbeit hätten. Nach dieſer Richtung iſt
eine große, humanitäre Miſſion ge-
geben, die ebenſo edel wäre wie ſeinerzeit der
Kampf gegen die Sklaverei. Jch ſpreche gegen-
wärtig nicht von der Sklaverei in Abeſſinien.
Sie zeigt längſt nicht die ganze menſchliche
Grauſamkeit. Seine Sklaven behandelt der
Abeſſinier beſſer als die unglücklichen Völker,
die er zu Dienſtleiſtungen zwingt. An dieſe
denke ich. Die Welt kennt noch nicht ihre
Lage. Mehr als 10 Millionen ſind dazu ver-
urteilt, das Leben unterernährter armer Teu-

fel zu führen. Denn die abeſſiniſche Verwal-
tung nimmt ihnen faſt alles.

Wenn Jtalien jemals berufen werden
ſollte, dieſes Werk durchzuführen, wird es
ſeine volle Pflicht tun. Aber vorläufig
iſt von Krieg keine Rede. Die Zukunft
wird über unſere Rolle entſcheiden, falls wir
berufen ſind, eine ſolche zu ſpielen. Für uns
handelt es ſich nicht darum, die Sache Jtaliens
zu vertreten, ſondern die der Menſchheit.“

Dr. Goebbels großer Appell
am Vorabend des Wahlſonntags.

Der Danziger Wahlkampf fand am Sonn-
abend mit einer großangelegten Feierſtunde
unter freiem Himmel ſein Ende. Reichs-
miniſter Dr. Goebbels ſprach zur Danziger
Bevölkerung und brachte ihr den Gruß des
Reiches und des deutſchen Volkes. Jn ſeiner
mitreißenden Anſprache führte er u. a. aus:
„Die Zeit der Parteien iſt um. An ihre
Stelle müſſen Männer treten, und über
dieſen Männern erhebt ſich ſiegreich das
Hakenkreuzzeichen. Jn dieſem Zeichen wer-
den wir das Schickſal meiſtern. Durch euer
Bekenntnis zum Deutſchtum werdet ihr einen
neuen Streitpunkt aus der internationalen
Diskuſſion herausnehmen. Jhr werdet euch
zum Deutſchtum, d. h. zum National-
ſozialismus, d. h. zum Führer, be
kennen.“

9udekendeutſche Heimaffronk
zu tſchechiſchen Wahlen zugelaſſen.

Die mit der Entſcheidung politiſcher Fra-
gen betraute Miniſterkommiſſion der tſche-
chiſchen Regierung hat beſchloſſen, die
Sudeten deutſche Heimatfront zu
den bevorſtehenden Wahlen zuzulaſſen. Hier-
mit findet das merkwürdigſte Kapitel der
tſchechiſchen Politik ſeinen Abſchluß.

Der Kampf um die Organkheorie
Wird Prof. Minobe widerrufen?

Der Kampf um die Organtheorie des Prof.
Minobe, die bekanntlich die göttlichen
Funktionen des japaniſchen Kaiſers leug-
net, nimmt immer ernſtere Formen an. Minobe
iſt vor den Staatsanwalt geladen. Man er-
wartet, daß er ſeine Theorie widerrufen und
ſeine Aemter als Univerſitätslehrer und Ober-
hausmitglied niederlegen wird. Sollte das
wider Erwarten nicht eintreffen, rechnet man
mit einem Lehrverbot und der Beſchlagnahme
ſeines Buches.

W. v. Humboldts Sprachphiloſophie
Zu ſeinem hundertſten Todestage.

Von Profeſſor Dr. Julius Stenzel, Halle.
Als Wilhelm von Humboldt 1820 aus dem

ausſchied, begann er in der
Stille Tegels ſeine Gedanken über Sprache,
Volk und Nation, die ihn ſchon zwanzig
Jahre lang in ſeinem bewegten Leben be-
gleitet hatten, auszugeſtalten und nieder-
zuſchreiben. Es war ſein Schickſal, auf
keinem Gebiete das Bildungsideal ſeiner
Zeit, das er leidenſchaftlich aufgegriffen hatte,
zu verwirklichen; nirgends konnte er ſein
Tun harmoniſch abſchließen, überall ſchied er
vor der Zeit aus einer Tätigkeit, die fort-
zuſetzen er geneigt und fähig war. Auch den
wiſſenſchaftlichen Plan, den er auszuarbeiten
ſich vorgeſetzt hatte, faßte er in einer Tiefe
und Weite an, daß er unter ſeinen Händen
ein Tocrſo blieb.

Es war der Plan, den Anteil der Sprache
an dem Entſtehen eines Volkes und an
ſeiner Ausbildung zu einer ſeeliſchen und
geiſtigen Einheit genau zu verſtehen und zu
beſtimmen. Zu dieſem Zwecke lernte er
außer dem Lateiniſchen und Griechiſchen und
den Kulturſprachen ſeiner Zeit, die er als
Diplomat natürlich beherrſchte, baskiſch,
Sanskrit und eine Menge amerikaniſcher und
Südſeeſprachen. „Die Verſchiedenheiten des
Sprachbaues“ wollte er kennen lernen, um
ihren Zuſammenhang mit der geſamten
geiſtigen Natur derer, die ſie ſprechen, von
Grund aus zu verſtehen. Entſchloſſen, ſich
dieſe wiſſenſchaftliche Aufgabe unter keinen
Umſtänden zu vereinfachen, entwarf er eine
Darſtellung nach der andern, immer von ver-
ſchiedenen Geſichtspunkten ausgehend, immer
zu neuen Einſichten vordringend. Als Mit-
glied der Berliner Akademie fühlte er die
Verpflichtung, von Zeit zu Zeit ihr einen
Vortrag zu halten. So mußte er ſich zu
einer Abrundung ſeiner ſprach-philoſophi-

handlungen erſchienen bald, während die
vielen Entwürfe erſt in der großen Ausgabe,
die die Berliner Akademie in den Jahren
von 1903 an durch Albert Leitzmann veran-
ſtaltete, zugänglich wurden. Die ſchönſte
Zuſammenfaſſung ſeiner Gedanken, freilich
auch ſchon durch ihren Ort als ein Erſatz für
einen umfänglicheren Plan gekennzeichnet, iſt
die letzte Schrift Humboldts, an der er bis
zu ſeinem Tode ſchrieb, die Einleitung des
Kawiwerkes, einer vergleichenden Gramma-
tik der malagaiſch-polyneſiſchen Sprachen. Erſt
4 Jahre nach Humboldts Tode, am 8. April
1835, lagen die drei ſtarken Quartbände des
ganzen Werkes vor. Der ſehr ſchöne fakſi-
milegetreue Nachdruck dieſer Einleitung (im
Verlag von Lambert Schneider) iſt eine
ſchöne Gabe zum 100. Todestage.

Humboldts Grundgedanke iſt, daß die
Sprache für ſich eine wahre Welt iſt zwiſchen
dem Geiſt und den Gegenſtänden und auf die
Nation, die ſie ſpricht, einen tätigen Einfluß
ausübt. Dieſer Gedanke iſt oft beſtritten
oder wenigſtens eingeſchränkt worden. Ge-
wiß wird das geiſtige Geſicht einer Nation
noch in ganz anderen Ausdrucksformen ſicht-
bar als in der Sprache das hätte Hum-
boldt nie geleugnet aber alle Schickſale,
alle Veränderungen eines Volkes wirken auf
die Sprache ein. Gerade durch die Bildſam-
keit, mit der die Sprache beeinflußt wird von
den inneren Erlebniſſen eines Volkes, hält
ſie die Spuren dieſer Erlebniſſe feſt und gibt
ſie kraft ihres Weſens weiter an die neue
Generation, die in die Sprache hineinwächſt.
Jeder fühlt, daß die Sprache der Literatur,
der Zeitung, der Geſetze ſich ſtetig wandelt.
Wer ſie im einzelnen wandelt, mag ſchwer
zu beſtimmen ſein; aber wie ein anderer
Geiſt die im einzelnen unmerklichen Wand-
lungen hervorrief, ſo muß auch ein neuer
Geiſt von der gewandelten Sprache aus auf
die einfließen, die ſie ſprechen lernen. Alle
dieſe Wandlungen vollziehen ſich nach Hum-

ſchen Gedanken entſchließen, und dieſe Ab
boldt in der „inneren Sprachform“ der
nationalen Sprachen, die gegenüber allen

anderen Sprachen ihre eigene geprägte Form
unzerſtückbar bewahrt. Dieſe Form iſt für
ihn nicht nur die grammatiſche Formung,
ſondern die Verteilung der Bedeutungen auf
die einzelnen Worte, die Gefühlsbetonung,
die Art, wie ein Wort „klingt“/. Ruhm
„klingt“ anders als gloire, als das lateiniſche
gloria. Die Worte des Tages verändern
raſch ihren Klang und deshalb muß in jedem
Volke die Kenntnis älterer geformterer
Sprache lebendig bleiben, damit es weiß, was
die Ahnen gedacht und gefühlt haben. Goethe
hat es nicht verſchmäht, auf ältere Sprach-
formen in bewußter Achtung zurückzugreifen;
das mag zum Berufe des wahren Sprach-
geſtalters und Dichters gehören, die Kraft,
die frühere Geſchlechter in die Sprache gelegt
haben, wieder lebendig zu machen. Denn
jede Sprache neigt zur Verflachung und zur
Verwilderung, wenn die ſpäteren die aus
ihrer Vergangenheit aufſteigenden Säfte
verſiegen laſſen und das anfeuernde Beiſpiel
der Vergangenheit nicht mehr kennen ler-
nen. Als vor 100 Jahren die Akademie ihren
Toten feierte, da wurde das Kapitel über
Poeſie und Proſa aus Humboldts letztem
Werke vorgeleſen. Dort ſtehen Gedanken
über Echtheit der Sprache in allen, auch den
ſchlichteſten Bereichen des Lebens, die heute
ſo nachdenklich ſind wie vor 100 Jahren.

Der Violiniſt Franz von Vecſey F. Der
weltbekannte ungariſche Violiniſt Veeſey iſt
in einer Klinik in Rom geſtorben. Er hatte
ſich vor zehn Tagen einer Operation unter-
zvgen, die gut verlaufen war. Die Todes-
urſache iſt eine Embolie.

Verleihung des polniſchen Staatspreiſes
für Plaſtik. Der polniſche Staatspreis für
plaſtiſche Kunſt im Werte von 7000 Zloty
wurde an Prof. W. Jasdrzebowſki verliehen,
der auf dem Gebiete der angewandten Plaſtik
und der Jnnenarchitektur ſich eines bedeu-
tenden Rufes erfreut und die Abteilung der
dekorativen Kunſt der Warſchauer Akademie
leitet.

Friedrich Hebbel: „Agnes Bernauer

Erſtaufführung am Halleſchen Stadttheater.
Aus dem Kranze der Hebbelſchen Dramen

hat die „Agnes Bernauer“ in den letzten Jahr-
zehnten die Rolle einer nur ſelten beachteten
Blume geſpielt. Sehr zu unrecht; denn wenn
auch die ſprachliche Zucht des Dichters hier
weniger ſtreng innegehalten erſcheint, die
Größe ſeiner Gedanken und die Folgerichtig-
keit ihrer Durchführung, dazu die im Stoff-
lichen gegebene Atmoſphäre beſonderen deut-
ſchen Lebens macht das Stück liebenswert und
anziehend. Gegen die leidenſchaftliche Ueber-
ſteigerung der altteſtamentariſchen „Judith“,
gegen die mittelalterliche Dämmerung der
„Genoveva“, gegen die brüchige Bürgerlichkeit
der „Maria Magdalena“, gegen die über-
menſchliche Größe von „Herodes und Ma-
rianne“, gegen den ſtrengen, tiefſymboliſchen
„Gyges“ und die monumentale Kühle der
„Nibelungen“ ſteht hier die leuchtende Menſch
lichkeit eines Stoffes, von dem Hebbel geſagt
hat, es habe ihm am Herzen gelegen, einmal
etwas recht Deutſches darzuſtellen und unſe-
rem Deutſchen Reich, totgeſchlagen 1804 und
begraben 1848, ein Kreuz aufzurichten. „Es
iſt darin“, ſo ſagt Hebbel, „ganz einfach das
Verhältnis des Jndividuums zur Geſellſchaft
dargeſtellt und demgemäß an zwei Charak-
teren, von denen der eine aus höchſten Re
gionen hervorging, der andere aus den
niedrigſten, anſchaulich gemacht, daß das Jn-
dividunm, wie herrlich und groß, wie edel und
ſchön es immer ſei, ſich der Geſellſchaft unter
allen Umſtänden beugen muß, weil in dieſer
und ihrem notwendigen formalen Ausdruck,
dem Staat, die ganze Menſchheit lebt, in
jenem aber nur eine einzelne Seite derſelben
zum Ausdruck kommt.“ Daß es ſich bei alle-
dem nicht um eine Geſellſchaftstragödie, ſon
dern um ein hochpolitiſches Stück handelt, be
weiſt der nächſte Satz dieſes Tagebuchblattes:
„Das iſt eine bittere und ernſte Lehre, für die
ich von dem hohlen Demokratismus unſerer
Zeit keinen Dank erwarte.“
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Die gewaſchenen Hände
Ein Märchen von Thea Roſe-

Am Kai der türkiſchen Stadt hat Ali ben Ali
ſeine Bude. Die Männer kommen zu ihm, wenn
ſie Geld brauchen und er leiht es ihnen aber
er nimmt furchtbare Zinſen. Wehe denen, die
nicht am Fälligkeitstage ihren Zins zahlen, Ali
ben Ali kennt keine Schonung, und eher er-
weicht die Stimme der Klage und des Jammers
einen Stein als das Herz Ali ben Alis.
Muhammed iſt ein junger Arbeiter, der ſich
ſchon lange über das Gebaren des Wucherers
ärgert. Er ſieht Tag für Tag, wenn er die
Waren aus den Schiffen ein und auslädt, wie
vom Schickſal geſchlagene Menſchen ſich an einen
trügeriſchen Strohhalm klammern und des
Wucherers Hilfe in Anſpruch nehmen.

Eines Tages iſt es ganz ſchlimm. Ein Weib
vittet Ali ben Ali um Geduld für ihren Mann.
Muhammed geht gerade draußen vorüber, als
er die Unterredung hört.

„Jm Namen Allahs, habe Erbarmen, er wird
auf Heller und Pfennig alles bezahlen, aber
ſchicke uns nicht in den Schuldturm.“

Ali ben Ali lächelt.
„Jch kann nicht, wirklich, ich kann nicht. Wie

gerne würde ich dir helfen, aber gerade morgen
brauche ich das Geld. Schrecklich iſt das Leid der
Menſchheit.“

Die Frau weicht nicht.
„Hab' Erbarmen“, ruft ſie wieder.
Nun wird die Situation für Ali ben Ali

peinlich.
„Was ſoll das Jammern“, fährt er in anderem

Tone die Frau an. „Du wirſt keine andere
Meinung von mir hören. Und nun gehe. Denn
ſo wenig dieſe Fenſterſcheibe ſpringt, ſo wenig
werde ich von meinem Willen laſſen.“

Jn dieſem Augenblick ſprang die Fenſter
ſcheibe. Ali war im erſten Augenblick etwas
erſchrocken, dann aber bangte er um ſeine
Fenſterſcheibe und war wie der Blitz draußen.
Er ſah Muhammed wie einen Wind verſchwin-
den. O, er kannte ihn gut, und ſo lenkte er
denn ſeine Schritte zum Kadi, verbeugte ſich
tief und ſprach: „Gipfel der Gerechtigkeit, ein
Nichtstuer hat ſich an meinem Eigentum bös-
willig vergriffen. Es iſt Muhammed, der am
Hafen herumlungert. Er hat mir mutwillig
meine Fenſterſcheibe eingeſchlagen.“

„Biſt du nicht Ali ben Ali, der Geld gegen
Zinſen leiht?“
„„Der bin ich, Herr. Jch leihe Geld gegen
Zinſen. Es iſt ein ſchweres Geſchäft, denn die
e en ſind Betrüger, und ich verliere mein
Geld.

Lange ſah der Kadi den Klagenden an.
„So bringe mir denn Muhammed, und ich

will richten.“
Es dauerte nicht lange, und Muhammed war

gefunden. Schuldbewußt ſtellte er ſich dem Kadi
und verſuchte auch nicht zu leugnen.

Ausklang
Von Carl Konradin.

Von Ferne nur ein zarter Klang
Schwebt einmal noch das Tal entlang,
Schwingt zitternd an den Bergen nach,
Verhallt in blauer Luft hernach.

Von Ferne nur ein zarter Klang,
Der einmal war ein ſtarker Sang,
Schwang jauchzend auf zum Himmel ſich,
Erfreute einſt, o Herze, dich.

Von Ferne nur ein zarter Klang,
Wie eine Saite, die zerſprang,
Wie wenn zerbrach ein müdes Herz,
Das nun ſich anfſchwang himmelwärts.

„Du haſt dieſem Manne eine Fenſterſcheibe
ein geſchlagen

„Ja, Herr.“
„Warum?“
„Weil er ein Wucherer iſt.“
„Woher weißt du das
„Jch belauſchte ein Geſpräch.“
Nun ließ ſich der Kadi den Jnhalt dieſes

Geſpräches erzählen. Dann ſah er lange den
Wucherer an.

„Was haſt du dazu zu ſagen?“
„Er lügt, Herr, und außerdem iſt er ein Tag-

dieb, der keinen Glauben verdient.“
Der Kadi überlegte lange. Dann befahl er,

zwei Waſchſchüſſeln zu bringen.
„Jch will ſehen, ob Jhr wahrgeſprochen habt.

Waſcht euch in dieſen Schüſſeln die Hände.“
Die Männer taten, wie ihnen befohlen, und

wuſchen ſich die Hände. Das Waſſer in der
Schüſſel Ali ben Alis blieb weiß, das Waſſer
in der Schüſſel Muhammeds aber wurde
ſchwarz.

Der Kadi ſah die beiden Schüſſeln an und
ſagte dann:

„Muhammed iſt kein Nichtstuer, denn er
arbeitete, ich ſehe es an dem Waſſer in ſeiner
Schüſſel. Du aber biſt ein Paraſit und bekommſt
eine Strafe, indem ich dir verbiete, Geld aus
zuleihen. Nun könnt Jhr gehen.“

Ali ben Ali ging.
Und dachte lange nach, daß das Waſchwaſſer

ein Symbol ſei. Aber da Menſchen wie er nicht
bereuen konnten, ſo ſchalt er den Richter ebenſo,
wie Muhammed ihn verehrte, denn Arbeit und
Weisheit ſind Dinge, die ohne einander nicht
beſtehen können.

Der Apoſtel der Kartoffel
Die Ackerblume im Knopfloch Ein König wird an der Naſe herumgeführt

Die Meinungen darüber, wer nun eigent-
lich als erſter die Kartoffel in Europa ein
geführt habe, gehen immer noch auseinander.
Während die einen behaupten, dieſe Wurzel-
knolle ſei durch den Engländer Francis
Drake eingeführt worden, ſchreiben die
andern dieſes gleiche Verdienſt dem engliſchen
Admiral Walter Raleigh zu, der die Kar-
toffel als erſter im Jahre 1586 aus Amerika
mitgebracht haben ſoll. Abeèr wie es ſich damit
auch verhalten mag das eine ſteht feſt, daß
es noch geraume Zeit gedauert hat, bis alle
Vorurteile überwunden waren und die Kar-
toffel' endgültig ihre Verbreitung fand.

Noch im Anfang des 18. Jahrhunderts war
dieſe Erdfrucht in Frankreich zum Beiſpiel faſt
unbekannt. Derjenige, der dann für ihren
Siegeszug in ganz Weſteuropa geſorgt hat,
iſt der Gelehrte Parmentier, ein Zeit-
genoſſe Ludwigs XVI., geweſen. Noch heute wird
der Verdienſte, die ſich dieſer Mann durch Ener-
gie und Zähigkeit erworben hat, dadurch ge
dacht, daß jährlich eine Deputation der land-
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften Frankreichs
am Grabe Parmentiers auf dem Pöère-Lachaiſe-
Friedhof in Paris einen Strauß Feldblumen
und Feldfrüchte niederlegt.

Parmentier war fiel auf Reiſen unterwegs
und ſtudierte dabei die Landwirtſchaft an
derer Länder. Dem Kartoffelanbau begegnete
er ſelten, denn noch hatte man die Bedeutung
dieſer Frucht kaum erkannt. Der franzöſiſche
Gelehrte dagegen war ſofort anderer Mei-
nung, als er dieſe Jmportfrucht eines Tages
näher kennenlernte, und ſetzte ſich daraufhin,
kaum nach Paris zurückgekehrt, aufs wärmſte
für ſie ein. Aber all ſein Einfluß vermochte
zunächſt nichts auszurichten.

Trotzdem lag er dem König Ludwig XVI.
ſolange in den Ohren, bis dieſer ſich endlich
bereit erklärte, ihm Land zum Kartoffelanbau
zur Verfügung zu ſtellen. Es war ein ödes
Gelände in dem ſandigen Boden der Vendée,
das man Parmentier für ſeine Zwecke ſchenkte

ein Beweis dafür, wie unintereſſiert man
in Paris im Grunde genommen an den Ver-
ſuchen des Gelehrten geweſen iſt. Aber Par
mentier ließ ſich nicht verdrießen und machte
ſich alsbald an die Arbeit.

Die Kultur geriet nur unter größten
Schwierigkeiten. Der Boden war eben doch
zu ſchlecht. Aber eines Tages hatte Parmen-
tier die Freude, beobachten zu können, daß
ſeine Kartoffeln blühten. Am liebſten hätte
er gleich nach Paris geſchickt und den König

bitten laſſen, er möge ſich das Wunder höchſt-
perſönlich anſchauen. Aber dieſe Hoffnung
war wohl zu gering Parmentier kannte
ſeine Pappenheimer. Alſo mußte er zu einer
Liſt greifen, um Propaganda für ſein Werk
zu machen.

Er ſchickte die Kartoffelblüten nach Ver-
ſailles und ließ ſie dem König mit der
Angabe überreichen, daß es ſich um eine be
ſonders ſeltene, exotiſche Blume handle. Der
Schwindel gelang. Seine allergnädigſte Ma-
jeſtät fand Gefallen an den ihm völlig un
bekannten Blüten und ſteckte ſie ſich ins
Knopfloch. Es waren noch keine drei Tage
vergangen, da waren die Blüten der Kar-
toffel die große Mode am Hof. Und ſo ſind
die Kavaliere von Verſailles, ohne es zu
wiſſen, die eifrigſten Förderer des Kartoffel-
baus in Frankreich geworden

Manches war damit ſchon erreicht, aber
vieles blieb noch zu tun übrig. Parmentier
überlegte ſich Tag und Nacht, wie er den
Widerſtand und die Vorurteile ſeiner Lands-
leute, vor allem der Landbevölkerung brechen
könne. Da kam ihm ein glücklicher Umſtand
zu Hilfe. Jn jenen Jahren herrſchte in
Frankreich eine große Hungersnot Das
Elend griff immer weiter um ſich. Das Ver-
brechen des Flurfrevels war an der Tages-
ordnung. Eines Nachts wurde nun auf den
Kartoffelackern Parmentiers eingebrochen.
Zentnerweiſe ſchleppten die Diebe die Frucht
weg, und ſie ſchien ihnen zu ſchmecken, denn
ſie kehrten immer wieder zurück, in immer
größerer Zahl ſogar. Einer von den Dieben
iſt dann einmal gefaßt worden. Man ſchleppte
ihn vor Parmentier, und alle Zeugen des Vor-
falls glaubten nun, der Beſtohlene werde
mit dem armen, halbverhungerten Sünder
ſchwer ins Gericht gehen. Aber gerade das
Gegenteil geſchah. Parmentier lächelte ver-
ſchmitzt und ſchenkte dem Mann ſogar noch
einen echten Louisd'or.

Alles war ob der unverſtändlichen Geſte
verblüfft. Aber Parmentier wußte fehr gut,
was er tat. Waren dieſe armen Burſchen, die
die Verzweiflung in ſeine Kartoffeläcker trieb,
nicht ſeine beſten Helfershelfer? Dieſe Leute
ſorgten doch dafür, daß ſeine ſchmackhafte
Wurzelknolle unter dem Volk bekannt würde.

Dieſe Spekulation hat ſich ſpäter in der Tat
als richtig erwieſen. Die Kartoffel wurde auf
dieſe Weiſe zunächſt in der Vendée bekannt,
eroberte ſich langfam alle Gegenden Frank-
reichs und trat ſchließlich den Siegeszug
über ganz Weſteuropa an.

Was geſchah am 8. April
Vor 16 Jahren (1919): Die Räterepublik in

München unter Levien, Leviné und Toller
errichtet.

Vor 17 Jahren (1918): Einnahme von Charlow
durch die Deutſchen,

Vor 38 Jahren (1897): Heinrich von Stephan,
ekretae des Reichspoſtamts, ſtarb in

erlin.

Das Sündenregiſter

Des Herzogs Karl von Württem-
berg Steckenpferd war die von ihm geſtiftete
und durch Schillers Beſuch berühmte Karls-
ſchule. Faſt täglich inſpizierte ſie der Herzog
und teilte dann mit eigener Hand Strafen und
Belohnungen aus. Hierzu hatte er die Einrich-
tung geſchaffen, daß jeder Schüler, wenn er
etwas ausgefreſſen, ſich von dem Lehrer einen
großen Zettel geben laſſen mußte, worauf ſein
Sündenregiſter verzeichnet ſtand. Dieſen Zettel
mußte der Unglückliche dann perſönlich dem
Herzoge überreichen, um von ihm die ent
ſprechende Strafe entgegenzunehmen.

Um das Jahr 1790 befand ſich ein junger
Graf von Naſſau, ein ganz durchtriebenes Herr-
chen auf der Schule, dem jene Zettel immer
ſchockweiſe ausgehändigt wurden. Eines Tages
kam der Herzog am Arm ſeine geliebte Fran-
ziska von Hohenſtein und beſichtigte nach
ſeiner Gewohnheit die Anſtalt.

Jene Franziska, 1748 geboren, war zuerſt mit
dem Baron von Leutwein verheiratet. Herzog
Karl, der ſie leidenſchaftlich liebte, hatte ſie ent-
führt und 1786 durch morganatiſche Ehe zur
Herzogin von Württemberg und Teck erhoben

Graf Naſſau überreichte nun dem Herzoge ein
ganzes Körbchen von Strafzetteln und dieſer
fragte zornig:

„Aber Graf Naſſau wenn Jhr nun Herzog
wäret und ich Graf Naſſau, was würdet Jhr
dann tun

Ohne ſich im geringſten zu beſinnen, ergriff
Naſſau den Arm der Gräfin, gab ihr einen
ſchallenden Kuß und erwiderte:

„Eure Durchlaucht das würde ich tun und
en komm Fränzel, laß den dummen Jungen
teh'n!“
Herzog Karl, überraſcht von der Geiſtes-

gegenwart und Unverſchämtheit ſeines dreiſten
Zöglings hielt es für das Beſte, die Geſchichte
ſcherzhaft aufzunehmen.

Was das Ohr verrät

Ein Wiſſenſchaftler hat das Ohr zu ſeinem
Hauptſtudium gemacht. Auf Grund ſeiner jahre
langen Beobachtungen iſt er zu weſentlichen
Erkenntniſſen gekommen. Zunächſt ſcheint es
erwieſen, daß die Form des Ohres dem Men-
ſchen angeboren iſt. Nur die Größe des Ohres
nimmt mit den Jahren zu, ſeine Form bleibt
erhalten. Gewöhnlich reicht das Ohr von der
Höhe der Naſenwurzel bis zur Höhe des Win-
kels zwiſchen Naſenſcheidewand und Oberlippe.
Jede Veränderung dieſer Lage iſt bedeutſam.
Erſcheint das Ohr zu hoch hinaufgeſchoben, ſo
haben wir es meiſt mit Menſchen zu tun, die
ſich mit dem realen Leben ſchwer abfinden
können. Sie ſind phantaſievoll und willens-
ſchwach. Das tiefſitzende Ohr treffen wir bei
erd verbundenen Menſchen. Sehr abſtehende
Ohren verraten eine ſchwache Perſönlichkeit.
Die obere Kuppe des Ohres iſt charakteriſtiſch
für die Denkanlage. Eine gleichmäßige halb-
kreisförmige Rundung läßt auf die Möglichkeit
zu klarem Denken ſehließen. Sehr oft haben
aroße Mathematiker ſolche Ohren. Oben ſpitze
Ohren finden wir bei Phantaſten, die zum
Lügen neigen. Ausgeſprochene Willensmen-
ſchen haben niemals angewachſene Ohrläppchen.

Umweg zur Heimat
Roman von Marlieſe Kölling

10. Fortſetzung.
„Oh maravilloſo, Senor Potoſi.“ Friede war

einen Augenblick lang wirklich glücklich. Das
war ja eine märchenhafte Summe, die Potoſi
ausgeſchrieben hatte. Sie ſchüttelte ihm die
Hand. Doch als er ſie feſthielt und flüſterte:

„Oh, Senorita von Stetten, können Sie mich
nicht wenigſtens Don Luis nennen, wie es bei
uns Landsleuten iſt“, meinte Friede etwas
ironiſch lächelnd: „Sehen Sie mal, Senor, ob
Sie die Summe in arabiſchen oder römiſchen
Zahlen ausſchreiben, die Summe bleibt dieſelbe.
Und ob ich Senor Potoſi oder Don Luis ſage,
bleibt ſich ebenſo gleich.“

Die mächtige Speiſehalle des Schiffes war
heute abend in einen vollkommen einwand-
freien Turnierraum verwandelt. Unter Mu-
ſikklängen ſtrömten die Zuſchauer plaudernd
und erwurtungsvoll herein.

Bald ſaßen ſie Kopf an Kopf. Und auch
oben auf der Galerie drängten ſich die Paſſa-
giere der Touriſtenklaſſe und das dienſtfreie
Perſonal. Ein flotter Marſch, Friede ritt ein.
„Tadellos“, ſagte einer der Herren, der lange
Baron von Bütum, ſelber ein bekannter
Herrenreiter. „Wie das Mädel auf dem
Pferde ſitzt. Alſo einfach großartig.“

Eine etwas überelegante Dame lächelte
ſpöttiſch:

„Finden Sie es nicht reichlich extravagant
von dieſen Fräulein von Stetten, ſich hier ſo
zu produzieren, das Aufſehen der Menſchen zu
erregen

„Ach nee?“ meinte Baron von Bütum und
ſah anzüglich auf die überaus dekolletierte
Abendtoilette der Sprecherin“, es ſoll Damen
geben, die durch andere Extravaganzen das
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Erſtaunen der Umwelt erregen, ohne dabei
233 einen guten Geſchmack das geringſte zu
eiſten.“
Die rundliche Dame wurde unter dem ſchar

fen Blick Baron Bütums unwillkürlich rot
und zog ihren Weißfuchs über die Schultern.

„Wie meinen Sie das, Baron?“
„Ach Gott, meine Gnädigſte, das war nur

eine allgemeine philoſophiſche Betrachtung.“
Dann nahm Bütum ſein Glas und beobach-

tete aufmerkſam Friede. Wirklich, ſie ſchien
heute ihren beſonders guten Tag zu haben,
ebenſo Fanfare. Er gehorchte ihrer Zügel-
führung wie ein Lamm. Friede hatte für
dieſes Turnier ihren ſtrengen ſchwarzen Reit-
dreß angelegt. Sie ſah noch größer und
ſchlanker aus als ſonſt. Das blonde Haar
unter dem ſchwarzen Reitkäppchen flimmerte

S der vielen elektriſchen Lampen wie
old.
Jm Hintergrund ſtand Spatz. Er war zum

erſten Male in ſeinem Leben ein wenig
beſorgt.

„Wenn det man jut jeht“, hatte er noch beim
Satteln zu Friede geſagt. „Schließlich ſchun-
kelt der Kaſten janz jehörig gnädiges Fräu-
lein, und ob Fanfare da uff ſo jedes Tempo
injeht?“

Friede konnte ihm nicht unrecht geben. Das
Wetter war böig, und es war leicht möglich,
daß das Pferd, an dieſe ſchlingernde Be
wegung auf der Turnierbahn nicht gewöhnt,
Schwierigkeiten machte.

Aber Fanfare ging unter ihr, als ob er da-
heim wäre. Die Menſchen ſaßen mit angehal-

ſchwerer Sprung kam, ging ein gepreßtes Auf-
atmen der Erregung durch die Menge. Der
abgegrenzte Raum, in dem Friede arbeitete,
war durch die grellen Jupiterlampen Felipes
beleuchtet unaufhörlich ſchnurrte der Auf-
nahmeapparat. e

Mehrere Tage ſpäter hatte Victoria di Za-
pota abermals einen ſchlechten Tag. Der
„Corida“ brachte einen ausführlichen Bericht
über das Bordturnier, in der er der blonden
Deutſchen die größten Chancen für die Ver-
anſtaltung in Mexiko-City gab.

„So hat Donna Victoria ſchon lange nicht
getobt“, flüſterte Manuela dem Reitknecht zu,
den ſie einen Augenblick frühmorgens traf.
„Das Frühſtücksgeſchirr hat ſie auf die Erde
geworfen. Der ganze Kaffee iſt auf dem neuen
Teppich verſchüttet. Aber beſſer auf dem Tep-
pich als auf meinem Kopf! Weißt du, was ſie
geſagt hat, Leonardo? So einen verrückten
Einfall, ein Turnier an Bord, kann nur eine
Deutſche haben. Wahrſcheinlich hat ſie ſich an
dieſer Veranſtaltung geſund gemacht. Kein
Menſch in ganz Mexiko würde glauben, daß
ſie die Summe von 10000 Dollar für dieſe ſo-
genannte Wohltätigkeit überwieſen hatte.
Glaubſt du es, Leonardo

Leonardo zuckte die Achſeln: „Mit den
Deutſchen kennt man ſich nie aus. Die ſind
imſtande und tun ſo etwas.“

„Dann ſind ſie wirklich verrückt“, entſchied
Manuela und lief zurück, denn aus dem Schlaf-
zimmer der Herrin gellte die Klingel.

9. Kapitel.
Donna Victoria hatte in einem recht. Die

Summe von 10000 Dollar war wirklich zu
ſammengekommen. Ohne einen Pfennig Ab-
zug ließ ſie die geſamte Summe vom nächſten
Hafen aus nach Berlin überweiſen. Sie war
glücklich, daß ſie das für die Heimat tun konnte.
Und darum war ſie auch bei dem Schlußball
ihres Ehrentages ſo froh wie ſelten.

Ball an Bord. Blumen dufteten aus allen
tenem Atem dabei, wie Friede die ſchwierigen
Nummern abſolvierte. Wenn ein beſonders

Schalen. Lichter überglänzten alle Räume.

Aber an ſchönen Abenden wird oben im Freien
getanzt. Decke iſt dann nur der Himmel mit
ſeinen Millionen ſüdlicher Sterne. Die weiche
Abendluft kühlt die erhitzten Geſichter. Friede
iſt die Schönſte. Das iſt die Meinung aller
Männer an Bord und die neidiſche Feſtſtellung
der Frauen. Das ſeegrüne Kleid liegt duftig
um ihre Glieder. Sie iſt ganz ſchmucklos. Nur
ein altertümlich gefaßter ſchwerer Goldanhänger,
ein Erbſtück ihrer Großmutter, hängt an einer
Kette von dem ſchlanken Halſe und verſprüht ein
geheimes Feuer. Der Commodore Schneider
eröffnet mit Friede den Ball.

„Wie ſchön“, ſagt ſie lächelnd, als ſie ihm
folgte. „Ein Straußſcher Walzer, ich tanze ſo
gern Walzer.“

„Ganz mein Fall, gnädiges Fräulein, mit dem
modernen Gejazze habe ich mich immer noch
nicht abfinden können.“

„Dann verſuchen Sie es auch gar nicht mehr,
Herr Kapitän. Negermuſik wird bei uns gott-
lob unmodern.“

„Aber drüben in Mexiko dürfen Sie das nicht
ſagen, gnädiges Fräulein. Dort iſt doch die
Heimat des modernen Tanzes.“

„Tango, ja! Der iſt ſchön. Aber dieſe Nigger-
ſtepps können von mir aus in der Verſenkung
verſchwinden.“

Der Straußſche Walzer war kaum beendet.
Da warf die Muſik ſchon die zuckenden Rhyth-
men des Tango argentino in den Raum. Friede
hatte ſich eben an ihrem Tiſch bei Don Potoſi
erholt. Da ſprang der auch ſchon auf.

„Donna Friede, darf ich bitten?“
La Habanera intonierte die Kapelle. Alles,

was von Südamerikanern an Bord war, begann
leiſe mitzupfeifen oder in die Hände zu klatſchen.
Und dann führte Don Luis Friede von Stetten
auf die Tanzfläche. Zuerſt hatte ſie eine gewiſſe
Hemmung zu überwinden. Potoſis körperliche
Nähe war ihr plötzlich unangenehm. Aber die
Klänge des berühmten Tangos umſchmeichelten
ſie mit einer ſo lockenden Kraft, daß ihre Tanz-
freudigkeit erwachte. Das eine mußte ſie ſich
zugeben: So wie Don Luis hatte ſie noch keiner
beim Tanz geführt. Sie hatte das dem unſchein

Das Schiff hat einen Tanzſaal im erſten Deck.

cm

baren kleinen Männchen gar nicht zugetraut,
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Von Berlin nach Helgoland vor 80 Fahren
Im „Extrazug“ und an Bord des Raddampfers Ein Tänzchen
der Geebären und Badefrauen Der geſtrandete Guſtav Adolf

Vor 80 Jahren unkernahm ein beſinnlicher
Einwohner der Stadt Paſewalk in Pommern
eine unterhaltſame Reiſe über Berlin und
Hamburg nach Helgoland. Er berichtet über ſeine
Erlebniſſe in den „Unterhaltungen am häus
lichen Herd“, die damals Karl Gutzkow her-
ausgab. An ſeinen Reiſeerlebniſſen, nach der
damals noch engliſchen Jnſel teilzuhaben. iſt
heute in mehr als einer Richtung intexeſſant.

Unſer Reiſender wählte zur Fahrt nach Ham-
burg einen ſogenannten „Extrazug“. Bei der
Reiſe auf einem ſolchen Vergnügungszug
erzählt unſer Reiſender glaubte man wenig-
ſtens in das Wellenbad der Luft zu ſpringen.
Alle Vorſicht bei der Wahl eines Abteils, alles
Prüfen der Mitreiſenden, jedes Abwägen des
Unterhaltungsſtoffes ſind auf einer ſolchen
Fahrt ausgeſchloſſen; der gemeinſame Zweck
iſt ja Vergnügen, nun laſſen wir unſeren
Reiſenden teilweiſe ſelbſt erzählen

„Einem mühſeligen Berufe daheim entron-
nen, hatte ich meine Zeit in Berlin verwendet,
um meiner Phantaſie einige neue, tatſächliche
Bilder zu gewinnen, was natürlich in einer
großen Stadt nicht ohne Ermüdung zu er-
langen iſt; ich wußte es daher dem Zufall
Dank, mich im Zuge mit einigen Beſitzern von
kleinen Geſchäften zuſammengeführt zu haben.“

Fröhlich und munter treffen die Fahrgäſte
alſo in Hamburg ein. Das Alſterbaſſin liegt
vor der Tür des Hotels, das unſer Reiſender
bezieht. „Der herrliche Landſee, übergoſſen von
tauſend Lichtreflexen, durchſchnitten von er
leuchteten Gondeln, die zahlloſen Spazier-
gänger und die raſſelnden Wagen auf den
Straßen entzücken die Reiſenden, und ſie ge-
ſtehen ſich gegenſeitig das Niegeſehene dieſer
Pracht.“ Schließlich wird eine Unterhaltungs-
ſtätte beſucht „das gut geleitete Konzert,
unter Mitverwendung fabelhaft raſſelnder und
knatternder Mechanismen, endet, ein Vorhang
fällt, ſteigt wieder und was erblickt man? Iſt
das Marmor? Nein, Gips auch das nicht.
Es ſind Menſchen, Artiſten, die Thorwaldſens
und andere antike Kunſtwerke darſtellen
Nichts als die unvermeidliche Bewegung verrät
das Leben.“

Am nächſten Morgen geht es zur Abfahrts-
ſtelle des Dampfers, der die Reiſenden nach
Helgoland bringen ſoll. Die „Henriette“
iſt, wie es für jene Zeit ſelbſtverſtändlich war,
ein Raddampfer. Das Schiff iſt gedrängt voll
und „es wollte ſich ſchon murrend vernehmen
laſſen, über die Jndiskretion ſeiner Eigen-
tümer wegen Ausgabe zu vieler Billetts; mir
ſchien es indeſſen gemütlich, durch das Ge-
dränge bei dem Anknüpfen von Unterhaltungen
des Zeremoniells überhoben zu ſein.“ Unſer
Reiſender macht eine ganze Reihe Bekannt-
ſchaften, und dann trägt die mafeſtätiſche Elbe
die „Henriette“ ſamt ihrer Laſt von Ver-
gnügungsreiſenden „an den zauberiſchen Ufern
voll Parkanlagen und ſchönen Villen vorüber“.
Als Blankeneſe paſſiert war, fährt der Er
zähler fort „ſchien fedes muntere Auge eine
ſtille Wehmut zu begleiten und können auch
Deutſche das arme Holſtein ſehen, ohne mit
dem Gefühl der Schwere unſerer Zeit zu
kämpfen

„Ladys mit den entſprechenden Gentlemen
ſcheinen den Steuerbordkaſten gepachtet zu

ſie ſprechen viel und lebhaft, auch im
Zwickauer und Deborah-Ton Cuxhaven
kommt in Sicht, zwar ſieht man noch das gelbe
Waſſer der meilenbreiten Elbe, aber es iſt nicht
mehr der leichtgekräuſelte Spiegel; das Kind
des fernen Böhmens iſt zum vollendeten Weibe
geworden. es vermählt ſich dem ewig bewegten
Meere“. Neckiſch fährt unſer Reiſender fort,
als das Schiff ein wenig zu ſchaukeln beginnt:
„Dein Hüpfen, werte „Henriette“, mit dem du

erſt ſo zierlich kokettierteſt, ward jetzt bedenk-
lich: wer freit, ſei aufs Wiegen gefaßt, und
übe ſich beizeiten! Aber o weh in der
Wiege ſind viele Kinder, die's nicht vertragen
können. Heraus, ihr Odeurs, ihr Zitronen
ein Königreich für ein probates Hilfsmittel
es gehe alles über Bord, was noch geſagt wer-
den könnte.“

„Jmmer mehr und mehr grünen die Wellen,
und die Räder ſchlagen weißen Schaum, die
rote Tonne iſt zurück, das rote Feuerſchiff
iſt in Sicht, aber was bedeutet der Lärm und
das allgemeine Gelächter? Ein Paſſagier ſitzt
im Maſt und ein Seemann iſt ihm nachgeklet-
tert und bindet ihn feſt allgemeine Heiter-
keit.“ Nun kommt in der Ferne im Weſten ein
dunkler Punkt näher und näher, das märchen-
hafte Eiland taucht auf, „es kann wohl kaum
das rechte ſein ſo klein? Der Punkt da be
wohnt? Man ſieht aber den Leuchtturm, die
Kirche, unterſcheidet Häuſer. Wir liegen plötz-
lich ſtill. Die Landungsboote bemannten ſich. Wir
ſteigen aus an einem Steg, der auf Rädern

ruht.“ Jetzt iſt man glücklich gelandet. Die
Jnſelbewohner begrüßen die Gäſte, die ſich auf
das Ober- und Unterland verteilen.

Jm Konverſationshauſe von Helgo-
land, das damals wohl die Stelle eines Kur-
hauſes vertrat, nachen die Reiſenden die erſte
Bekanntſchaft mit Auſtern und engliſchem Por-
ter. Dann wird die Jnſel beſichtigt, und unſer
Reiſender erzählt: „Der von der Stadt nicht
eingenommene Teil iſt in der Nähe der Häuſer
urbar gemacht und wird mit gutgedeihenden
Kartoffeln beſtellt; der unkultivierte Reſt iſt
Weideland für die einzige Kuh auf der Jnſel
und eine Anzahl Schafe, die das ganze Jahr
hier gemolken werden. Der Querweg über die
Jnſel, der die Stelle der „Linden“ in Berlin
vertritt, heißt die Kartoffelallee; von
Bäumen überhaupt iſt nicht die Rede.“

Auf dem Oberland angekommen,, ſtellen die
Reiſenden „überraſchende Anfänge moderner
Baukunſt an dem ziemliche großen Schulhauſe,
an das ſich ein Gärtchen anſchließt“, feſt. Am
Abend aber geht es ins Unterland, von wo
die Töne der Tanzmuſik locken. Unter den Tän
zerinnen ſind am meiſten geſucht: die Damen
in Nationaltracht. „Bei allen, von der Wiege
bis zum Grabe, ſieht man den viereckigen Hut
als einzige Kopfbedeckung, und zwar von
ſchwarzer Farbe. Gnomenhaft ſehen damit die
rieſigen Badefrauen aus.“

Der Tanz der Helgoländer beginnt
und unſerem Reiſenden fallen dabei „einige

Wiſſenswertes Allerlei
Die wenigſten Menſchen machen ſich eine

Vorſtellung davon, welche ungeheuren Pferde-
kräfte in einem einzigen Liter Benzin ver-
borgen ſind. Vorausgeſetzt, daß man einen
Jdeal-Motor zur Verfügung hätte, einen Mo-
tor, in dem nichts von der gelieferten Kraft
verloren ginge, könnte ein Liter Benzin ein
vollbeladenes Auto von 10 Tonnen Gewicht auf
dem Spiralwege auf einen Berg von 300 Meter
Höhe befördern. Wenn man verſuchen wollte,
dieſes ſelbe Auto den Spiralweg hinaufzuſchie
ben, würde man merken eine wie ungeheure
Kraft dazu nötig wäre.

Von allen Naturerſcheinungen iſt der Blitz
die gefürchtetſte, und nicht ohne Grund. Ein
einziger Blitz, der vielleicht nur 1/100 000 Se-
kunde währt, ſoll 50 Millionen PS. auslöſen

können. e
Jn der ganzen Welt werden jährlich 40 000

Tonnen Pfeffer verbraucht.
t

Ein Einwohner von Detroit hatte das Ge-
fühl, dem Präſidenten Rooſevelt einige Regie-
rungsratſchläge geben zu müſſen. Er ſandte ihm
deshalb ein Telegramm das 12000 Worte
enthielt und ihn eine beträchtliche Summe
koſtete.

Eine Dame verlor bei einem Spaziergang in
den Straßen von Ottawa in Kanada ihre Geld-
taſche mit 50 Dollar s. Als ſie den Verluſt be-
merkte, erließ ſie eine Anzeige, die den Erfolg
hatte, daß ihr am nächſten Morgen durch die
Poſt von zwei verſchiedenen Abſen-
dern je 50 Dollars zugingen.

Jn der ganzen Welt gibt es kaum mehr als
300 Gramm Radium. Davon werden 85
Prozent zur Bekämpfung von Krankheiten be-
nutzt, während 10 Prozent für gewiſſe ſelbſt-
leuchtende Farben verwandt werden. Nur fünf
Prozent ſtehen für wiſſenſchaftliche Laboratori-
umsverſuche zur Verfügung. Aerzte und Wiſſen-
ſchaft aber brauchen viel größere Radium-
mengen als man heute zur Verfügung hat. Es
iſt daher eine erfreuliche Tatſache, daß man vor
einiger Zeit in Kanada Uranpechblende in gro
ßen Mengen gefunden hat. Aus dieſem Roh-

ſtoff wird u. a. Radium gewonnen. Wenn das
kanadiſche Radium mit der Zeit auf den Markt
kommt, beſteht Hoffnung, daß der jetzige Preis
des Radiums geſenkt wird.

Ein gewiſſer Brown in dem Orte Frampton
in England beſitzt eine Sammlung von
Streichholzſchachteln, der er vor kurzem
das 5000. Exemplar eingefügt hat. Er hat ſieben
Jahre gebraucht, um die erſten 1000 Schachteln
zuſammenzubringen. Jn den letzten drei Jah-
ren hat er die andern 4000 geſammelt.
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Jm Alter von 84 Jahren hat der engliſche
Schauſpieler und Dramatiker Walter Rey-
nolds ein Stück mit dem Titel „Jung Eng-
land“ geſchrieben das ſich zur Zeit als eines
der größten Zugſtücke Londons erweiſt.

J

Nach einem alten Aberglauben bringt es Un-
glück, wenn drei Perſonen ſich mit dem glei-
chen Streichholz ihre Zigaretten anzünden.
Dieſer Aberglaube rührt ſicher von den ruſſi-
ſchen Begräbniſſen her, wo es Sitte war, drei
Altarkerzen mit dem gleichen Wachsſtock anzu-
zünden. Man ſah es deshalb als eine pietät-
loſe Handlung an, beim Anzünden der Zigaret-
ten auf die gleiche Weiſe vorzugehen.

Den Schrei eines Pfaus hört man in einer
Entfernung von einigen Kilometern, aber die
kräftigſte Stimme von allen Vögeln hat der
Kakadu. Ein Konkurrent des Kakadus iſt
der ſogenannte Glockenvogel, den man auch den
„Schmied“ nennt und der in den Urwäldern
Braſiliens vorkommt. Der Geſang, den er den
ganzen Tag lang unausgeſetzt ertönen läßt,
klingt wie das Schlagen eines Hammers auf
den Amboß. Man kann kaum glauben daß ein
Vogel, der nicht größer als eine Taube iſt, die-
ſen durchdringenden Laut hervorbringt.

u

Jn Mancheſter macht man augenblicklich
Verſuche mit Lautſprechern in Omnibuſſen.
Wenn der Schaffner die Halteſtellen ausruft,
werden dieſe gleichzeitig durch den Lautſprecher
auch den Fahrgäſten im oberen Teil des Wa-
gens hörbar. Wenn die Einrichtung ſich als
praktiſch erweiſt, beabſichtigt man, ſie auch für
die Straßenbahnen einzuführen.

ſeemänniſche Tänzer auf, die ſich das modern
geſchnittene lange Haar mit der linken Hand
feſthielten, während dies die Damen nötigte,
ihre Rechte auf den Oberarm zu legen
Später fiel die große Ordnung beim Tanz, die
gentile Art, mit der die Leutchen miteinander
umgehen, die beſondere Ruhe bei aller Jugend-
luſt auch. Ein rieſiger junger Mann mit weißen
Beinen, blauer Matroſenjacke und Weſte und
großen gedrehten, blonden Locken an jeder
Seite des Geſichts, verrät uns ſeine Ungeduld
zur engliſchen Marine zu kommen und mehr
von der Erde zu ſehen, als das Stückchen Fels,
das ihn geboren

Am nächſten Morgen wird das erſte Bad
genommen, über den ſteinigen Strand
führt eine Bretterbahn zum Herrenbade. Jch
ging ſie allein und vermied eine daranſtehende
Bude, aus Scheu, eine Schillingsſpekulation
darin zu finden. (Damals im Jahre 1855 war
Helgoland noch engliſch, und der Schilling re-
gierte dort, erſt 1890 ging die Jnſel in den Be-
ſitz Deutſchlands über). Die Badeeinrichtung
läßt nichts zu wünſchen übrig, eine kleine
Treppe führt in ein Kabinett mit Bequem-
lichkeiten, man entkleidet ſich, klingelt, und ſo-

fort bewegt ſich das Häuschen auf ſeinen Rä-
dern in die Brandung hinein; wenige Schritte
auf ſteinigem Boden genügen, den Badenden
aller Luſt des herrlichſten Wellenſchlags teil-
haftig zu machen.“ Unſer Reiſender nimmt nun
ein gutes Frühſtück, von Hummern und
Cheſterkäſe, verbunden mit Ale und Porter zu
gleichen Teilen, ein und begibt ſich dann auf
Entdeckungsreiſen. Die geheimnisvolle Bretter-
bude, die er zuerſt ſorglich umging, enthüllt ſich
bei näherem Zuſehen als das Aſyl einer auf
Helgoland geſtrandeten Statue GuſtavAdolf s. Wie ſie dorthin gekommen iſt, weiß
niemand. Beim Untergang eines Schiffes
wurde ſie an den Strand geſpült. Der ſteinerne
Schwedenkönig wird beſichtigt und wenngleich
auf dem Rücken liegend, des Jmponierenden
beraubt, doch ganz ſchön gefunden.“

Nach einigen Tagen der Ruhe und Erholung
auf der Jnſel wird die Rückreiſe wieder
mit der „Henriette“ angetreten. Man trifft
einen engliſchen Grönlandfahrer, der nach ſee-
männiſcherSeite durch „Dippen“ der Hamburger
Flagge begrüßt wird. Bald tauchen die Türme
Hamburgs auf, man hält aber bereits in
Blankeneſe, um noch einiges zu beſichtigen. Jn
Klein-Flottbeck waren damals die Blumen-
züchtereien der Gebrüder Booth berühmt.
„Wir ſehen die Häuſer mit den ſeltenſten Schät-
zen der Gärtnerei, von denen der Umſtand
einen Begriff macht, daß Hamburg zu arm iſt,
um damit zu arbeiten; Englands Pfunde und
das Gold des Ural allein können ſie ver-
werten.“

Die ſchöne Reiſe iſt zu Ende, der gemütliche
Extrazug bringt alle wieder nach Berlin, und
unſer Reiſender ſtellt feſt: „10 Uhr abends war
die Promenade Unter den Linden finſter und
leer im Vergleich mit Hamburgs Alſterbaſſin.
Doch der Reiterſtatue Friedrichs, der Univer-
ſität, dem Opernhauſe, dem Zeughauſe und
dem Schloß, meine Huldigung darbringend,
entſchied ich mich zuletzt für den Vorzug Ber-
lins, ſuchte auf der Stettiner Bahn, ein Coupé
für Nichtraucher, an meinen Haltepunkt zu
kommen, wo ich die Poſt nehme, um nach Paſe-
walk zu gelangen. Endlich ſtehe ich wieder vor
meinem Hüttchen, meine Levkoyen duften mich
an. Was ſuchſt du die Ferne? plaudern ſie, dir
iſt ja nirgends wohler als bei uns Ganz,
recht, aber man muß manchmal das Haus eben
deshalb verlaſſen, um es ſchätzen zu lernen

Auflöſungen der Rätſel:
Japaniſches Epigramm. Durch Worte
kommt es nicht zur Freundſchaft.

allein

Doppelſinnvätſel. 1. Gebühr, 2. Eſte, 3. Ohm,
4. Ruhr, 5. Grimm, 6. Halm, 7. Elſter, 8. Radau,
9. Widder, 10. Eiſenhut, 11. Geſchoß, 12. Hugo.

Anfang Wuchſtaben: „Georg Herwegh“. (geſt.
7. 4. 1875875.)

daß er ein ſo glänzender Tänzer wäre. Süß
ſangen die Geigtgen, weich und ſchmeichleriſch um-
ſpannten die Töne Friede wie mit einem Zau-
berband. Wie kam es nur, daß dieſer Tango ſie
ſo plötzlich an die Heimat erinnerte? Sie ſah
das reife Korn auf den Feldern von Wurlitze-
rode. Es rauſchte in ſchweren Wellen und hatte
einen geheimen Rhythmus wie die Rhythmen
dieſes Tanzes. Die Blumen dufteten. Die
Bäume bewegten ſich leiſe. Ganz fern war ſie
und ganz in der Heimat. Da plötzlich löſte ſich
der Bann mit der verklingenden Muſik. Sie
erwachte zur Wirklichkeit, und dieſe Wirklichkeit
war ein wildes Beifallklatſchen aller Feſtgäſte.
Sie hatte es in dem Rauſch des Tanzes gar nicht
bemerkt, daß ſie und Don Luis die einzigen
waren, die noch tanzten. Jetzt hielt ſie verwirrt
und verlegen inne.

„Aufhören, bitte, Don Potoſi. Wir ſind doch
kein engagiertes Tanzpaar.“

„Es gäbe keins, das ſo tanzte, wie Sie, Donna
Friede.“

Artig führte Potoſi Friede an den Tiſch zu
rück, an dem auch Felipe ſaß.

„Sie ſehen abgeſpannt aus, Miß Stetten“,
Felipe ſah aufmerkſam in Friedes Geſicht.

„Bin ich auch“, geſtand Friede „Das war
heute eine ziemliche Nervenanſtrengung. Erſt
das Turnier, jetzt der Abend. Helfen Sie mir,
Miſter Felipe, daß ich unauffällig verſchwinden
kann.“

„Da wird aber Don Luis etwas unglücklich
ſein. Jch glaube, er hat irgendwo eine große
Feſtrede in der Fracktaſche.“

„Nur das nicht! Barmherziger Himmel,
erſparen Sie mir das. Jch bin gar kein Menſch,
der ſich gern feiern läßt.“

„Dann paſſen Sie wirklich nicht zum Film,
Miß Stetten“, meinte Felipe und ſah das
ſchöne Mädchen wohlwollend an. „Alſo, wiſſen
Sie was? Wir benutzen die erſte beſte Ge-
legenheit, um zu entſchlüpfen.“

Es gelang ihm wirklich, während eines
Tanzes Friede ungeſehen aus dem Raume zu
führen.

ſchloßAufatmend die KabinentürFriede

hinter ſich. Der Lärm des Feſtes klang ge-
dämpft zu ihr herüber.

Gott ſei Dank, dachte ſie. Das war reichlich.
Sie öffnete das Bullauge ihrer Kabine. Die
friſche Nachtluft kam belebend und ſtark herein.
Jm ungewiſſen Mondlicht ſchäumten die Wellen
des Ozeans glaſig heran. Zauberhaft ſah die
Weite des Meeres aus dem grünlichen Silber-
ſchein des Mondes.

Das müßte Telſe ſehen, dachte Friede, könnte
ich ihr doch die Welt zeigen, wie ich ſie jetzt
ehe. Telſe kennt nichts wie die Heimat Nicht?

dachte ſie, ſie kennt das Aller-, Allerſchönſte-
Sie bekam plötzlich wieder eine ſchreckliche

Sehnſucht nach Telſe, nach der kleinen Wohnung
mit der baumumrankten Veranda, dem
Blumenbund der Petunien. Nach Telſe und
nach Peter Ott. Schnell holte ſie ihre Brief-
mappe hervor.

„Liebe Telſe, mir iſt plötzlich ſo nach Heimat
und nach Sehnſucht. Darum ſchreibe ich Dir
ſchnell. In den Zeitungen wirſt Du ja bald
von dem heutigen Turnier leſen. Man hat mich
ſehr gefeiert. Aber das iſt mir Wurſt, wie ich
ſagen würde, wenn nicht eine gewiſſe Telſe
ſich immer ob meiner Kraftausdrücke aufregte.
Liebe Telſe, die Welt iſt ſchön. Aber es iſt
doch nicht das Zuhauſe. Nun, ich habe es mir
nun einmal eingebrockt und muß es weiter
auseſſen. Ahnſt Du, wo Peter Ott ſtecken mag?
Schreibe mir das einmal. Na ja, Du weißt ja

und ſo weiter. Ich küſſe Dich, Du liebe Gute.
Deine Friede.“

Völlig benommen ſtand Friede ein paar
Tage ſpäter an Deck und ſtarrte auf die un-
wirkliche Landſchaft, an der die „Orinoco“
vorüberſteuerte, ihrem Landungsplatz zu.

Das waren nicht Theaterkuliſſen, das
lebendige Exotik!

Uns doch, wie unwirklich erſchien Friede
alles, als ſie ſich zum erſtenmal den merk-
würdigen, ſteilen Abödachungen der mexikani-
ſchen Hochflächen gegenüber ſah. Gleich hinter
der glührnden Sandtreppe der Küſte mit ihren
fauligen Süßwaſſeranlagen und den Salz-

war

tümpeln begann ſie. Dunkelhäutige Männer,
den rieſigen, vor Sonne ſchützenden Sombrero
auf dem Haupt, der nach oben ſpitz zuläuft wie
ein Zuckerhut, rannten am Strande hin und
her, winkten zu dem Dampfer hinüber. Der
Himmel war von einem ſo durchſichtigen Blau,
daß Friede das Empfinden hatte, noch niemals
wirkliches Himmelsblau geſehen zu haben. Die
grandioſen Bergrieſen mit ihren ſchneebedeck-
ten Gipfeln hoben ſich in leuchtender Weiſe
davon ab.

Friede ſchaute und ſchaute. Dies gewaltige
Maſſiv des Pies von Orizaba! Dieſe wilde
Schönheit nahm ſie ganz gefangen. Schien nicht
der Duft von Zitronen und Orangenbäumen
über das Meer zu wehen? Tief ſog ſie die Luft
ein. Dann wandte ſie ſich mit leuchtenden Augen
Don Potoſi zu. Der betrachtete ſie ſchweigend
von der Seite.

„Jch ſehe, Sie ſind auch begeiſtert, Donna
Friede. Jch bin überglücklich, daß meine Hei-
mat ſolchen Eindruck auf Sie macht. Doch was
Sie hier ſehen, iſt nur ein weniges von der
grandioſen Schönheit dieſes Landes. Sie wer-
den es kennen und lieben lernen, ſo ſehr, daß
ſie es niemals wieder verlaſſen mögen.“

„Nie verlaſſen?“ Friedes Blick hing an der
traumhaft ſchönen Landſchaft. Traumhaft und
doch fremödartig. Wie Träume fremdartig ſind,
berauſchend. Aber niemals will man in einem
Traum leben. Man will wieder erwachen. Und
wenn ſie erwachen würde, würde ſie ſich wieder
nach Deutſchland ſehnen.
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Auf dem Vogelsberge ſchritt die Arbeit fort.
Schon zogen ſich breite Kanäle durch das Moor,
denn das Syſtem der Verfehnung ließ ſich auch
hier anwenden.

Braungebrannt ſtand Käthchen
täglich an ihrer Gulaſchkanone.

„Der Emmerich Burſch hat, ſeit er wieder
arbeitet und regelmäßig ißt, 5 Pfund zugenom-
men“, berichtete ſie ſtrahlend Bärbe. „Und alle
anderen ſchimpfen nicht mehr, daß ſie Hunger
haben. Ja, ja, unſer Herr Engelrodt, der hat's
in ſich. Dabei iſt's eine ſo ſchwere Arbeit. Neu-

Großkopf

lich, als es ein paar Tage geregnet hat, da
haben ſie draußen in Dreck und Speck geſtanden
die Männer und die Burſchen. Jch habe gedacht,
ſie würden eher aufhören, aber glaubſt du,
Bärbe, einer hätte vor Feierabend die Schaufel
hingelegt? „Je ſchwerer, deſto beſſer“, hat einer
von den Jungens geſagt, „dann weiß man we-
nigſtens abends, was man getan hat.“

Wirklich, ſie waren glücklich, die Männer aus
Moorburg und aus den anderen Ortſchaften
Sie ſahen, das Werk wuchs. Sie ſahen, ſie
zwangen die Erde. Jetzt war es nur die Vor-
arbeit. Die war ſchwer genug. Den Moorboden
in Regen und Wetter zu öränieren dazu
brauchte es ſchon Männerkräfte. Tagelang wur-
den ihre Kleider nicht trocken, von unten das
Moor, von oben der Regen. Und nachts die
neblige Feuchtigkeit. Aber ſie wollten es zwin
gen, und ſo zwangen ſie es. Wollten ſie ein-
mal müde werden, dann ſagte Peter Ott an-
feuernd:

„Kinder, denkt daran, im nächſten Jahr da
ſteht hier die grüne Saat, wo jetzt das Moor iſt.“

Dann ſtießen ſie Schaufel und Hacke tiefer
hinein in den zäher Boden. Sie ſahen es im
Geiſte vor ſich, das Land, grün, wogend im
werdenden Getreide und golden in der Reife
der Frucht.

Peter Ott war immer zwiſchen ihnen. Er
war der erſte, der hinausging, und der letzte,
der heimkam. Und wenn Berechnungen und
Kultivierungsproben ihn daheim auf der
Hoherodtkopfburg feſthielten, dann fehlte
den Leuten da unten im Moorland etwas.

Eines Tages ſtand Wulff Legien groß und
ſchlank vor der Hoherodtkopfburg, neben ihm
der alte Engelroöt.

„Beſuch für Sie!“ ſchrie er Peter dröhnend
entgegen. Der kam gerade müde von der
Arbeit den Berg herauf.

„Wulff, du?“ Peter umarmte den Jugend
freund.

(Fortſetzung folgt.)
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Der neue Direktor
der Franckeſchen Stiftungen.

Halle. Reichsminiſter Ruſt hat den bis
herigen Studienrat an der Lateiniſchen Haupt
ſchule der Franckeſchen Stiftungen, Dr. Max
Dorn, zum Direktor der Stiftungen er
nannt. Dr. Dorn, der den Titel eines Ober
ſtudiendirektors erhält, iſt gleichzeitig zum
Rektor der Latina ernannt worden.

Oberſtudiendirektor Dr. Max Dorn, der
neue Leiter der Franckeſchen Stiftungen und
Rektor der Latina ſteht am 52. Lebensjahr.
Er iſt geborener Staßfurter, Sohn eines Leh-
rers, und beſuchte das Pädagogium des Klo-
ſters Unſerer Lieben Frauen in Magdeburg
als Alumne und ſtudierte dann Philologie an
der Univerſität Halle. Nach der Vorberei-
tungzeit in Stettin, Stargard, Treptow und
am Pädagogium zum Putbus wurde er in
Swinemünde angeſtellt, von wo er 1911 an die
Latina der Franckeſchen Stiftungen berufen
wurde. Von 1916 bis 1918 ſtand Dr. Dorn
als Feldartilleriſt an der Front. Seit einigen
Jahren iſt ihm die Oberleitung der Ausbil-
dung der Studienreferendare an allen höheren
Schulen der Stadt Halle übertragen.

Um Leuno und Dürrenberg

Kleine Gäſte
beſuchen das Leunawerk.

d. Leung. Einen großen Beſuch ſtatteten
„kleine Leute“ unſerer Gemeinde ab. Etwa
600 Schulkinder aus Groß-Leipzig weilten mit
ihren Lehrern zu Beſuch im Leunawerk. Nach
der Beſichtigung begaben ſich die kleinen Gäſte
ins Geſellſchaftshaus, wo Kaffee und Pfann-
kuchen auf ſie warteten.

Landung eines Segelfliegers.
d. Bad Dürrenberg. Am Freitag gegen

13 Uhr mußte hinter dem Ortsteil Balditz ein
eine Notlandung vornehmen.

Das Segelflugzeug „Rhön-Sperber“ mit dem
Piloten Hoffmann aus Laucha war durch die
böigen Winde gezwungen, zu landen. Ein
Auto mit Spezial-Transportwagen beförderte
das Flugzeug nach Laucha.

Achtzig Jahre alt.
d. Bad Dürrenberg. Dieſer Tage voll

endete Frau Witwe Emilie Thiele, Leipziger
Straße 9d, ihr 80. Lebensjahr in voller
Rüſtigkeit.

Die Aue und ihre Nachhbarschaft
marm

Wiegen und Särge.
a. Schkenditz. Jm März wurden im Stan-

desamtsbezirk 19 Geburten (12 Knaben und
7 Mädchen), 13 Eheſchließungen und 29 To-

3fäll männliche, 18 weibliche) beur-
kundet.

Unter der goldenen Myrte.
a. Schkeuditz. Am Montag, dem 8. April,

z Oskar Schott'ſche Ehepaar, Bahn-
ße 37d, das Feſt der goldenen Hochzeit

begehen.

x 90
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Prüſung beſtanden.
a. Schkenditz. Der bei der Stadtſparkaſſe

tigte Jnnenreviſor Walter Köhler hatHeſche atte
rüfungsausſchuß der Verwaltungs-n donVDT7 O l

ind Sparkaſſenſchule in Halle die Oberſekre-
ärprüfung beſtanden.

Altersjunbilänm.
a. Menſcham. Am 9. April feiert der

daurer Hermann Steinb rück den 76. Ge
urtstag. Er erfreut ſich noch recht guter
iſtiger und körperlicher Friſche. Das Ge

ta war lange Jahre als Maurer
Gebr. Graul, Merſeburg,

2finr
der Firma

a. Kriegsdorf. Den 72. Geburtstag begeht
Rentner Ernſt Figur a von

ange Jahre iſt er auf dem Rittergut
und verfügt über eine recht gute

tige Friſche und körperliche Rüſtigkeit.
325 Mark für das Ehrenbuch.

a. Tragarth. Das Ehrenbuch des Winter-
des deutſchen Volkes 1934/35 iſt

Jn der kleinen vorbildlich
iden Gemeinde wurde die ſchöne Summe
324,80 Mark gezeichnet. Den edlen

r J NAnyril der

vilf werkes
geſchloſſen.

vopfert

von

Ein alter Veteran geſtorben.
a. Raßnitz. Der ſeit über 50 Jahren in

unſerem Auedörfchen wohnende Veteran
Wilhelm Bau verſtarb im hohen Alter von
93 Jahren. Dem Kriegerverein gehörte er
52 Jahre an und auch im Geſangverein war
er ein eifriges Mitglied. Dem NS-Front-
kämpferbund gehörte er ſeit mehreren Jahren
als Ehrenmitglied an. Der Veteran von 1866,
1870/“71 war hier hoch geſchätzt. Man zog ihn
oft bei Tierkrankheiten zu Rate und viele

nern verdanken ihm die Erhaltung ihres
Viehs.
Den 84. Geburtstag feiert

a. Burgliebenanu. Am Sonntag, dem
April feiert der Standesbeamte Karl

hielicke in körperlicher und geiſtiger
riſche ſeinen 84. Geburtstag. Der Jubilar

hat vier Jahrzehnte hindurch die Gemeinde-
geſchäfte geleitet, bis er 1920 das Amt des
Gemeindevorſtehers durch die Herrſchaft der
Marxiſten abgeben mußte. Dem alten Herrn
wünſchen wir einen friedſamen Lebensabend.

7

Ein Bubenſtreich mit böſen Folgen.
a. Wallendorf. Daß die Jugend zuweilen

ſehr leichtſinnig iſt, beweiſt ein neuer Vorfall,
der ſich Mitte dieſer Woche zugetragen hatte.
Mehrere Schüler füllten eine Bierflaſche mit
Karbid und Waſſer, um dieſe zur Exploſion

e t en 3mittelsenſehe Feine
Aus dem Getseltal

Für Heimat und Volkstum
Die Sudekendeutſchen gründen eine Egerländer Gemeinde

g. Großkayna. Am Sonntagabend fand
im Gaſthof May in Großkayna die Gründung
einer Egerländer Gemeinde ſtatt, die die
ſudetendeutſchen Ortsgruppen Gr o ßkayna,
Merſeburg und Halle umfaßt. Um es
gleich vorwegzunehmen, für den Sudeten
deutſchen Heimatbund war dieſer Abend ein
Ereignis, das lange ſchon erſehnt und nun
eingetreten den großdeutſchen Gedanken in
vielen Herzen lebendig gemacht hat. Ein be
ſonders ſchönes Bild boten die Angehörigen
der Egerländer Gemeinde aus Leipzig, die
in ihren farbenprächtigen Heimattrach-
ten erſchienen waren und durch Tänze und
Geſangsdarbietungen dem Abend ein würdi-
ges Aeußeres verliehen.

Der Leiter der Ortsgruppe Großkayna,
Weſp, begrüßte die zahlreich erſchienen Ver
treter der Behörden, der Partei und ihrer
Untergliederungen. Er dankte ferner den
Vertretern der Preſſe für ihr Erſcheinen und
betonte, daß gerade die deutſche Preſſe ſtets
an dem Schickſal der ſudetendeutſchen Brüder
regen Anteil genommen habe. Nach dem Vor-
trag Egerländer Volkslieder, die von den ver
ſammelten ſudetendeutſchen Gäſten begeiſtert
mitgeſungen wurden, brachte eine Abordnung
die Fahne der Ortsgruppe ein, wobei nach der
Sitte der Heimat im Takt mit den Händen
geklatſcht wurde.

Die Gründungsanſprache hielt der Vor
ſteher der Gemeinde zu Leipzig, Dr. med. Max
Fiſcher. Er führte aus, daß dieſer Abend
nicht nur für den Ort Großkaynag, ſondern
vor allem für die Egerländer Heimat bedeu-
tungsvoll ſei. Gelte es doch, das Verſtändnis
für die Auslandsdeutſchen bei allen reichs-
deutſchen Brüdern und Schweſtern zu er-
wecken. Beſonders die Egerländer ſeien
ſtolz auf ihre Heimat, da hier die Quellen
der Erde entſpringen, in denen von jeher die
großen Deutſchen Kraft und Heilung geſucht
und gefunden hätten. Goethe, der zwölf-
mal im Egerland geweilt habe, habe einmal
geſagt: „Dort wohnt ein Völkchen, das mit
allen Faſern ſeines Herzens am Heimatboden
hängt“. Nach den Worten unſeres Führers
aber bleibe nur ein ſolcher Stamm deutſch, in
dem dieſe Liebe zur Scholle feſt verwurzelt
ſei. Und alle Verfügungen der Regierung
zeigten, daß ihr daran gelegen ſei, den Glau-
ben an Heimat und Volkstum zu kräftigen
und zu pflegen. Neben dem Volkstum und
ſeinen Geſängen und Tänzen aber ſtehe die

herrlichſte Eigenſchaft eines Stammes, die
ſeeliſche Verbundenheit mit dem Boden, aus
dem er ſelbſt erwachſen iſt. Unſer Führer
wolle nicht, daß man ihm nur zujubele, ſon-
dern aus allen Gauen des Reiches ſolle ihm
heilige Heimatliebe entgegenwachſen. Schon
habe des Führers Pflug die Furchen gezogen,
aus dem die heilige Saat wächſt, und er wiſſe,
daß in einem Jahrzehnt der ſtolze Wald
ſtünde, das Werk vollendet ſei. Das Erbe
des Führers ſei die Heimattreue und mit ihr
gepaart der Wille, die Scholle zu verteidigen.
Das Egerland kämpfe um ſeinen Beſtand, und
alle reichsdeutſchen Brüder und Schweſtern
mögen es in dieſem Kampfe unterſtützen. Jn
der Hoffnung, daß die neugegründete kleine
Gemeinde leben und Liebe von den mittel-
deutſchen Volksgenoſſen erfahren möge, hob
der Redner die Egerländer Gemeinde aus der
Taufe. Als Wahlſpruch gab er ihr das Wort
mit: „Für unna Hvoimat alls!“ (Für unſere
Heimat alles!)

Es folgte eine Egerländer Quadrille, ge-
tanzt und geſungen von den Leipziger Be
ſuchern, ſowie ein luſtiger Einakter „Der Vin
233 wird ein Mann“, der vielen Beifall ern-
ete.

Nach dem offiziellen Teil hatte auch die
Jugend von Großkayna Gelegenheit, das
Tanzbein zu ſchwingen, was ihr von dem
luſtigen Völkchen aus Egerland ſchon in rei-
chem Maße vorgemacht worden war.

Zwei Perſonen vermißt
g. Großkayna. Seit voriger Woche wird

der Grubenarbeiter Petſſch vermißt. Wie
ſchon ſo oft, entfernte er ſich auch diesmal
wieder, ohne eine Nachricht daheim zu hinter-
laſſen, eine Handlungsweiſe, die ſcharf ver-
urteilt werden muß, da er Vater von vier
kleinen Kindern iſt. Bereits ſeit dem
28. März wird die 16jährige Anita Bütt-
ner, die in Braunsdorf in Stellung war,
vermißt. Sie wurde in Korbetha zum letzten
Male am 28. März um 21 Uhr geſehen.

Goldene Hochzeit.

S. MüchelnNeubiendorf. Am Sonnabend
feierte der Rentner Karl Marx mit ſeiner
Ehefrau Berta geb. Böhme das Feſt der gol-
denen Hochzeit.

zu bringen, die auch unverhofft geſchah. Durch
Glasſplitter zogen ſich die Kinder blutende
Wunden an den Armen und Händen zu.
Einer der Leichtſinnigen mußte ſich in ärztliche
Behandlung begeben.

Das Lützener Land

Schnee und Regen im März.
ü. Thronitz. Jm März wurde eine Ge-

ſamtniederſchlagsmenge von 23,4 Millimeter
gemeſſen. An zehn Tagen fielen Niederſchläge.
Die höchſte tägliche Niederſchlagsmenge brachte
der 4. März mit 5,2 Millimeter. An 16 Tagen
gab es Froſt.

Kein Sterbefall im letzten Monat.
ü. Großſchkorlopp. Im vergangenen Mo-

nat wurden beim Standesamt folgende Ein-
tragungen vorgenommen: 9 Geburten und
5 Eheſchließungen. Sterbefälle gab es nicht.

ü. Bothfeld. Jn der letzten Gemeinderats-
ſitzung legte der Gemeindeſchulze den Ge-
meinderäten den neuen Haushaltsplan vor.
Er iſt im Vergleich zum Vorjahr bedeutend
geſenkt worden. Zur Deckung der Ausgaben
werden die gleichen Steuerſätze wie im Vor-
jahr erhoben.

Neuer Gemeindekaſſenrendant.
ü. Starſiedel. Mit dem 1. April legte der

Gemeindekaſſenrendant Guſtav Petrie nach 20-
jähriger Tätigkeit ſein Amt nieder. Als
Nachfolger wurde Schloſſermeiſter Albin
Dietrich ernannt.
Jntereſſantes für die Bauern.

ä. Söſſen. Zum letzten Male im Rahmen
der Erzeugungsſchlacht verſammelten ſich in
Söſſen und Tornau die Bauern der Bezirks-
bauernſchaft Muſchwitz. Jn Söſſen ſprach der
Landwirtſchaftslehrer Schulz aus Merſe-
burg über praktiſche Milchwirtſchaft ſowie
Aufzucht und Fütterung von Schweinen und
Je ſvieh. Der Vortrag fand ungeteilten Bei-
all.

Aus dem äbrigen Kreisgebiet

Verteilung von Pfundtüten.
m. Dehlitz a. S. Am Dienstag wurden

hier im Rahmen des WHW. durch Pg. Götſche
die letzten Pfundtüten verteilt, und zwar er
hielt jeder Haushalt 5 bis 8 Pfund Lebens-
mittel. Der nächſte Sprechabend der
gen. findet am Mittwoch nächſter Woche

a

Ein rüſtiger alter Meiſter.
m. Holleben. Am Sonntag konnte Bäcker

meiſter Marſchall ſein 50jähriges Meiſter-
jubiläum begehen. Der Meiſter erfreut ſich
noch beſonderer Rüſtigkeit.

Apfelbäume geſtohlen.
m. Holleben. Aus dem Garten des Bauers

Artur Hellmuth wurden zwei eben gepflanzte
Apfelbäume geſtohlen. Für die Feſtſtellung
der Täter hat H. eine Belohnung von 10 M.
ausgeſetzt.

Abend der NS.-Frauenſchaft.
m. Schlettau. Jm Gaſthof „Zum weißen

Schwan“ ſprach die Gaurednerin Pgn.
Simon zu der NS.-Frauenſchaft über Zweck
und Ziele dieſer Organiſation. Das Theater-
ſtück „Unſichtbare Waffen“ behandelte die Zeit
des 30jährigen Krieges. Jm zweiten Teil des
Abends wurden humoriſtiſche und tänzeriſche
Vorträge geboten, die lebhaften Beifall fan-
den. Auch die Kreisamtsleiterin Pgn. Her-
tel war zu dieſem Abend erſchienen.
Auch Beuchlitz iſt frei von Erwerbsloſen.
m. Beuchlitz. Da in dieſer Woche wieder
die dem Rittergut gehörige Ziegelei in Be-
trieb genommen wurde, ſind die letzten Er-
werbsloſen wieder in Lohn und Brot gekom-
men.

Jahrgang 1935 Nummer 88
Montag, 8. April

1 Spendern herzlicher Dank.
25 Jahre im Dienſt der Gemeinde

m. Corbetha bei Schkopau. Am 1. April
konnte Kantor Kukery auf 25 Jahre des
Dienſtes in der Gemeinde Corbetha als Leh-
rer, Kantor, Küſter und Organiſt zurück
blicken. Viel herzliche Grüße und Wünſche
ſind ihm an dieſem Tage ausgeſprochen wor
den. Die dankbare Gemeinde hofft, den ver
dienten Lehrer noch lange bei ſich zu haben.

Eine häßliche Ark der Bewerbung
Der Freund wollte auch Bürgermeiſter

werden.
Eine Geſchichte, die von bodenlos nieder

trächtiger Geſinnung des einen Beteiligten
zeugt, hat ſich in dem Leipzig benachbarten
Städtchen Groitzſch zugetragen: Dort weilte
ein Juriſt namens Kießling als Konkurs-
verwalter; er ſchloß Freundſchaft mit dem
damaligen Bürgermeiſter der Stadt
Groitzſch, Grund. In der Zeit der Dauer
der freundöſchaftlichen Beziehungen zwiſchen
beiden machte Grund ſeinen Doktor bei der
Juriſtiſchen Fakultät der Univerſität Leip-
zig. Er verſicherte daher herkommensgemäß
eidesſtattlich, daß die von ihm der Fakultät
eingereichte Doktorarbeit ausſchließlich ſeine
eigene Arbeit ſei. Einige Zeit ſpäter, als
aus dem Bürgermeiſter Grund der Bürger-
meiſter Dr. Grund geworden war, ſtreute
Kießling das Gerücht aus, Grund habe ſeine
Doktorarbeit gar nicht ſelbſt gemacht, ſie ſei
zu 99 v. H. von ihm, Kießling, angefertigt
worden. Man wurde hellhörig und Kießling
wurde von maßgebenden Perſönlichkeiten
über dieſe Aeußerung befragt; er hielt ſie in
vollem Umfange aufrecht. Es entwickelte ſich
ein Verfahren gegen Dr. Grund wegen
wiſſentlich falſcher eidesſtattlicher Verſiche-
rung, in dem Dr. Grund wegen er-
wieſener Unſchuld freigeſprochen wurde.
Kießling, der heute nicht mehr in Groitzſch
weilt, mußte als Zeuge zugeben, daß er nie-
mals etwas mit der Doktorarbeit ſeines da-
maligen Freundes Grund zu tun gehabt
habe; er habe die Behauptung ſeiner beſtim-
menöen Mitarbeit ausgeſtreut, weil er ge-
dacht habe, dies ſei der Weg, den Poſten des
Bürgermeiſters in Groitzſch durch Beſeiti-
gung ſeines früheren Freundes Grund zu
erringen.

500 Mark für den Wehrdank
Die Gemeinderäte von Mühlberg beſchließen

Die Gemeinderäte der Stadt Mühl-
berg beſchloſſen über den Haushaltsplan,
der ein Bild wohlgeordneter Finanzen gibt.
Etwas ganz Neues taucht in dieſem Plane
auf: Der Gemeinderat beſchloß auf Vorſchlag
des ſtellvertretenden Bürgermeiſters, in den
Haushaltsplan einen Betrag von 500 RM.
einzuſetzen, der am Geburtstage des Gene-
rals Ludendorff als Ausdruck des
Dankes für ſeine unermüdliche Arbeit zur
Stärkung der Wehrhaftmachung des deut-
ſchen Volkes dem Konto „Wehrdank“ des
Reichsheeres zur Verfügung geſtellt wer
den ſoll.

Dreiſter Raubüberfall in Leipzig
Der Täter richtet ſich ſelbſt.

Ein außerordentlich dreiſter Raubüberfall
trug ſich am Sonnabend mittag in der Reichs-
ſtraße in Leipzig zu. Ein etwa 35jähriger
Mann hatte das Juwelengeſchäft von Sally
Kanner betreten, um angeblich dort eine
Damenarmbanduhr zu kaufen. Während der
Geſchäftsführer Förſterling dieſe Uhr
einpackte, bedrohte ihn der Käufer mit einem
Revolver. Er gab auch einen Schuß ab, aber
ohne den Geſchäftsführer zu verletzen. Als
ein Polizeibeamter und andere Hilfe herbei-
kam, ſchoß ſich der Räuber eine Kugel in die
Schläfe. Schwer verletzt und bewußtlos
wurde er nach dem Krankenhaus gebracht.

Vormarſch der Arbeiterſchaft beginnt
Gauleiker Staaksrat Jordan ſprach zu einer Kundgebung auf dem Thingplatz in Borna

Auf dem einzigartig ſchönen Thingplatz in
Borna veranſtaltete die DAF. eine große,
von allen Schaffenden Bornas beſuchte Kund-
gebung für die Vertrauensratswahlen, die
durch Kreisleiter Schiemann mit einem
Hinweis auf die arbeitspolitiſche Bedeutung
der Vertrauensratswahlen eröffnet wurde.
Bürgermeiſter Haake, Leipzig, ein alter
Kämpfer der Bewegung, ſtellte in den Mittel-
punkt ſeiner Ausführungen den Satz: „Friede
ernährt, Unfriede verzehrt.“ Der Redner
meinte damit den Unfrieden, der von den
Marxiſten im deutſchen Volke künſtlich gezüch-
tet worden ſei und dem der Nationalſozialis-
mus ein für alle Mal ein Ende bereitet habe.

Nach Bürgermeiſter Haake ſprach Gau-
leiter Staatsrat Jor dan. Er gab eine um-
faſſende geſchichtliche Darſtellung der Entwick-
lung des Nationalſozialismus in Deutſchland
und einen klaren hiſtoriſchen Ueberblick über
die ſchweren Kämpfe, die notwendig waren,
um den Nationalſozialismus durchzuſetzen.
Wenn die nationalſozialiſtiſche Bewegung
durch Terror, Verfolgung und Blut hindurch-
gegangen und zum Sieg gekommen ſei, ſo
habe ſie doch in ihrer Revolution ſich vor
Blutvergießen gehütet und das in wohlver-
ſtandener Rückſicht auf die Tatſache, daß die
Gegner von einſt im deutſchen Volke nicht
überzeugte, ſondern durch gewiſſenloſe Ele-
mente verhetzte Gegner geweſen ſeien. Und
nur durch dieſe weiſe Zurückhaltung habe die
Gemeinſchaft des Volkes errichtet werden
können, die die glückliche Grundlage abgebe

für den Weiterbau des nationalſozialiſtiſchen
Staates.

Der jetzige Appell an die ſchaffenden Men
ſchen ſei eine berechtigte Frage des National-
ſozialismus, nach all dem, was für das
deutſche Volk ſchon geleiſtet worden ſei: die
Arbeitsbeſchaffung, Wiederherſtellung von An
ſtändigkeit, Sauberkeit und Ordnung im
öffentlichen Leben und angeſichts der Tatſache,
daß es dem Nationalſozialismus in zwei
Jahren der Herrſchaft gelungen ſei, gegen eine
Welt im Kampfe zu ſtehen und in dieſem
Kampfe Sieger zu bleiben. Jetzt beginne der
erſte große Vormarſch der deutſchen Arbeiter
ſchaft. Man dürfe ſich nicht verhehlen, daß der
Begriff Sozialismus hier und da noch einen
wenig gewinnenden Klang habe. Der Marſch
des deutſchen Sozialismus werde aber nicht
zum Stillſtand gebracht werden können; man
werde die Gegner, die ſtillen Wühler, immer
mehr erkennen und ſich ihrer erwehren.

Ein Mittel zur Gegenwehr ſei die Abſtim-
mung zu den Vertrauensratswahlen. Hier
gelte es für den deutſchen Arbeitsmenſchen
klar zu erkennen, daß er zu jener lebendigen
Front der Schaffenden gehöre, die ſich dieſen
unverantwortlichen Wühlern kraftvoll und
unüberwindlich entgegenſtelle. Dabei wolle
man nicht vergeſſen, wem man überhaupt die
Möglichkeit zu einer ſolchen Kundgebung ver-
danke, nämlich dem Führer des deutſchen
Volkes Adolf Hitler. Der Redner ſchloß mit
einem begeiſtert aufgenommenen Siegheil auf
den Führer.

c A—dD
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Der Wohnungsbau in Mitteldeutschland
Verband mitteldeutscher Wohnungsunternehmen tagte in Halle

Jm Hauſe der Berggeſellſchaft in Halle
fand am Sonntag der 37. Verbandstag des
Verbandes Mitteldeutſcher Wohnungsunter-
nehmen mit dem Sitz in Merſeburg ſtatt.
Unter den Anweſenden bemerkte man u, a.
Vertreter der Partei, der Provinzialverwal-
tung und des Oberpräſidiums, des Landes-
arbeitsamtes, der Regierung Merſeburg,
des Arbeitsamtes Mitteldeutſchland, der
Jnduſtrie- und Handelskammer Halle, der
Banken, der Reichsbahn, des Thüringiſchen
Wirtſchafts miniſteriums und der Univerſität.

Nach einer kurzen Begrüßungsanſprache
des Landesrats Staude hieß Stadtrat
Dr. Dryander, Halle, die Teilnehmer der
Tagung in Halle willkommen. Verbands-
führer Landesrat Staude erſtattete
darauf den Geſchäftsbericht, der ſich über die
Zeit vom 25. September 1932 vom Ver-
bandstag in Weimar bis zum erſten
Vierteljahr 1935 erſtreckte. Zählte das
Jahr 1932 nur 136 Mitglieder, ſo wuchs die
Zahl im Verbandsgebiet, das die Provinz
Sachſen, Thüringen und Anhalt umfaßt am
1. Januar 1934 auf 225 Baugenoſſenſchaften
mit 50 000 Baugenoſſen mit 43 316 Wohnun-
gen und einem Vermögen von 307 Millionen
Mark an. Von dieſen Verbandsmitgliedern
entfallen allein 68 auf den Regierungsbezirk
Merſeburg. Jm erſten Vierteljahr 1935 iſt
dieſe Zahl der Verbandsgenoſſenſchaften auf
232 geſtiegen. Auch das Vermögen und die
Zahl der Baugenoſſen haben dadurch eine
entſprechende Erhöhung erfahren. Der
Redner ging dann kurz auf die beratende und
auf die überwachende Reviſionstätigkeit des
Verbandes ein und betonte, daß die tätige
Mitarbeit aller Baugenoſſen mehr denn je
notwendig ſei, um die Erwartungen nicht zu
täuſchen, die man heute auf die genoſſen
ſchaftliche Baubewegung ſetzt.

Ueber die eigentliche Verbandsprüfer-
tätigkeit berichtete Dr. Wartner. Die
Prüfertätigkeit habe, ſo führte der Redner
aus, durch die Gemeinnützigkeitsverordnung
eine weitere Ausdehnung vor allem nach der
Richtung der laufenden Aufſicht hin erfahren.
Zahlenmäßig habe ſich die Prüfertätigkeit fol-
gendermaßen entwickelt: 1933 109, 1934 124
und im erſten Vierteljahr 1935 57 Verbands
prüfungen. Zuſammenfaſſend betonte der
Redner, daß in der letzten Zeit durch ent-
ſprechende Abſchreibungen der Häuſerwert
an den tatſächlichen Wert angegliedert wor
den ſei, daß auch die Mietrückſtände geringer
geworden ſeien, und daß nicht zuletzt die
Zinsermäßigungsaktion der Reichsregierung
eine weitere Entlaſtung herbeiführen
werde.

Jm Anſchluß ergriff der Schirmherr der
deutſchen Bauvereinsbewegung Staats
ſekretär Danſer- München das Wort,
der die Grüße des Reichsarbeits miniſteriums
überbrachte und in längeren Ausführungen
auf die politiſche Entwicklung der letzten Zeit
hinwies, die ſchlagwortartig zuſammengefaßt
in dem Arbeitsbeſchaffungsprogramm, in dem
Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit, in
der Wiederherſtellung des deutſchen Bauern-
tums, in dem Neuaufbau des deutſchen
Reiches und in dem Siedlungswerk charak
teriſiert ſein möge. Förderung des Woh
nungsbaues ſei die erſte Vorausſetzung für
eine geſunde Familie, für ein geſundes heran-
wachſendes Geſchlecht, und eine günſtige Aus
wirkung der Bevölkerungspolitik des Reiches

wie ſie ſich beiſpielsweiſe in den Eheſtands
darlehen auswirke ſei nur zu erreichen durch
eine zielbewußte Siedlngspolitik, die die Fa-
milie als die Zelle des Staates anſieht. Der
Redner ließ ſeine Ausführungen ausklingen
in der Führerehrung.

Ueber die Finanzierung des gemeinnützi
gen Wohnungsbaues ſprach der ſtellvertre-

kleinere Einkommen tragbar ſeien. Der Red-
ner behandelte im weiteren Verlauf ſeiner
Ausführungen den Begriff des Eigenkapitals
der Genoſſenſchaft und warnte hier vor einer
zu weitherzigen Auslegung, die teilweiſe dazu
geführt habe, daß auch die kurzfriſtigen Spar-
gelder der Mitglieder langfriſtig in Bauvor-
haben angelegt wurden und damit die Flüſ-
ſigkeit der Bilanzen ungünſtig beieinflußt
habe. Das beſte Eigenkapital ſei immer noch
die Erſparniſſe der Genoſſenſchaft, die aus den
Mietüberſchüſſen hervorgingen. Otto Wallner
ging dann auf die weitere Kapitalbeſchaffung
ein, behandelte die Beſchaffung der erſten
Hypotheken, als deren Geber in erſter Linie
Hypothekenbanken, Sparkaſſen und Landes-
verſicherungsanſtalten in Frage kommen und
unterſuchte dann die Möglichkeiten und
Schwierigkeiten der zweiten Hypothek.

Hauptverbandsführer Matthäus Dötſch
wies in ſeiner Anſprache darauf hin, daß die
Baugenoſſenſchaftsbewegung ſchon zu einer Zeit,
wo die politiſche Leitung Deutſchlands in der
Vergangenheit dem Wohnungsproblem über
haupt keine Beachtung ſchenkte, ſich bereits da
für eingeſetzt habe, billige Wohnungen für die
minderbemittelte Bevölkerung dem Wohnungs
markt zur Verfügung zu ſtellen. Nach der
Machtübernahme ſei man ſich darüber im
Klären geweſen, daß die Baugenoſſenſchafts-
bewegung, die ſich ſchon früher in den Dienſt
der Volksgeſamtheit geſtellt hatte, es wert ſei,
in das Wiederaufbauwerk des deutſchen Vol
kes eingegliedert zu werden, und daß man auf
die Erſahrungen, die hier von tüchtigen

Menſchen geſammelt wurden, nicht verzichten
wolle. Wir haben die Aufgabe, dem deutſchen
Volke das zu ſchaffen, was als die Grundlage
eines geſunden Familienlebens überhaupt
gilt. Wir ſind verpflichtet, alle Kräfte dafür
einzuſetzen, daß dieſe Aufgabe zur Durch-
führung gelangt. Wir ſind heute im Gegen-
ſatz zu früher in der glücklichen Lage, daß ſich
jetzt die geſamte Oeffentlichkeit mit dem
Wohnungsbau beſchäftigt und daß ſich auch die
Jnduſtrie bereit erklärt, für ihre Gefolg-
ſchaften geſunde Werkswohnungen zu ſchaffen.
Auch die deutſche Baugenoſſenſchaftsbewegung
müſſe weiter aktiv bleiben. Sie ſei heute beſſer
gerüſtet als früher: wir haben im Reich ein
einziges Inſtrument der Baugenoſſenſchafts-
bewegung, den Hauptverband, der in zwölf
Unterverbände gegliedert iſt und von einer
Spitzenorganiſation geleitet wird, die vom
Miniſterium beſtätigt wurde. Auch für dieſe
Organiſation beſtehe die Verpflichtung, daran
mitzuarbeiten, daß die 1/4 Million Fapnilien,
die heute noch kein eigenes Heim haben, bald
in die Segnungen und in die Vorteile einer
eigenen Häuslichkeit kommen.

Wie der Hauptverbandsführer zum Schluß
ſeiner Ausführungen mitteilte, iſt der bis-
herige Verbandsführer Landesrat Staude
unter lebhafter Zuſtimmung der Verſammlung
wiederum zum Verbandsführer ernannt
worden.

Ein kameradſchaftliches Zuſammenſein, auf
dem Regierungsbaumeiſter Faller (Halle)
die Teilnehmer begrüßte, fand im Anſchluß
an die Arbeitstagung in den unteren Räumen
des Berggeſellſchaftshauſes ſtatt.

Aenderung der Messeordnung
Vorzeitiges Einpacken verboten.

Der Verwaltungsrat des Leipziger Meß
amts hat vorbehaltlich der Zuſtimmung der
vorgeſetzten Verwaltungsbehörde eine Aende-
rung der Meſſeordnung beſchloſſen, die eine
Verſchärfung der Beſtimmungen gegen das
vorzeitige Einpacken und gegen den Einzel-
verkauf ſowie neue Verfügungen über photo-
graphiſche Aufnahme von Meßſtänden und
über die Teilnahme von in Konkurs befind-
lichen Firmen enthält. Die Frage des vor
zeitigen Einpackens der Ausſteller iſt mehr-
fach Gegenſtand von Erörterungen geweſen,
und es hat ſich gezeigt, daß die Vorteile einer
Ausdehnung der Muſtermeſſe bis auf Sonn-
abend mittag wegfallen, wenn einzelne Aus
ſteller die Einheit des Ausſtellungsbildes
durch vorzeitiges Einpacken ſtören. Daher
wird den Meßraumvermietern die Heraus-
gabe von Kiſten oder ſonſtigem Verpackungs
material vor dem Schluß der Meſſe verboten.

Soweit nach beſtehenden Beſtimmungen
den Ausſtellern der Verkauf von Muſtern
verboten iſt, macht ſich bei Zuwiderhandlun-
gen auch der Einkäufer ſtrafbar. Photographi-
ſche Aufnahmen von Meßſtänden ſind nur mit
Genehmigung des Leipziger Meßamts zuläſſig.
Ausgenommen ſind Aufnahmen einzelner
Stände durch deren Jnhaber oder mit Geneh-
migung der Jnhaber. Das Leipziger Meßamt
entſcheidet im Einvernehmen mit den jeweils
in Frage kommenden Meßhausinhabern.
Firmen, die ſich in Konkurs befinden, iſt die
Teilnahme an der Leipziger Meſſe nur ge
ſtattet, wenn ſie ſich aus wirtſchaftlichen und
ſozialen Rückſichten rechtfertigen läßt. Ueber
die Zulaſſung entſcheidet das Leipziger Meß-
amt auf Grund eines Gutachtens der für den
Sitz der Firma zuſtändigen Jnduſtrie- und
Handelskammer.

Dividendenvorsechläge:
Niederlauſitzer Bank A.-G., Kottbus.

Wieder 4 Prozent.
Adlernähmaſchinen-WerkeKochs A.-G.,

beſonders wichtig empfundenen Wünſche der
Jnduſtrie wurden erörtert, ſo u. a. die Fragen
der Außenwerbung und des Anzeigenweſens,
wie ſie ſich infolge der Verordnungstätigkeit
des Werberates der deutſchen Wirtſchaſt ge-
ſtaltet haben. Eine große Rolle ſpielte dabei
die Frage der Anzeigenpreisgeſtaltung und
der Zahlungsbedingungen.

Wegelin K Hübner AG., Halle
Jn der Aufſichtsratsſitzung der Wegelin 8

Hübner Maſchinenfabrik und Eiſengießerei
A.-G. Halle wurde der Abſchluß für 1934
vorgelegt, nach dem zu den bisherigen Ver-
luſten noch ein weiterer tritt. Es konnte
jedoch feſtgeſtellt werden, daß Auftrags-
eingang und Beſchäftigung eine weſentliche
Beſſerung zeigen. Eine Sanierung ſoll dem
Zeitpunkt einer weiteren Konſolidierung vor-
behalten bleiben. Die ordentliche Hauptver
ſammlung iſt auf Dienstag, den 21. Mai
1935, 12.30 Uhr (Jnduſtrie- und Handels-
kammer) anberaumt.

Der Vergleich Lewin, Halle
Das Kaufhaus für Manufaktur- und Mode

waren J. Lewin in Halle hat die Zahlungen
eingeſtellt. Das gerichtliche Vergleichsverfah-
ren iſt jetzt eröffnet worden. Mit Befürwor-
tung des gerichtlich beſtellten Gläubigeraus-
ſchuſſes unterbreitet laut „Konfektionär“ die
Vergleichsſchuldnerin ihren Gläubigern einen
Liquidationsvergleich, wobei mit einer Quote
von ſchätzungsweiſe 30 Prozent zu rechnen iſt.
Jm Konkurs falle dürften die Gläubiger mit
keiner Quote zu rechnen haben, da Ausfalls-
forderungen in Höhe von etwa 800000 RM.
zu berückſichtigen wären. An dem gerichtlichen
Vergleichsverfahren ſind über 800 Gläubiger
beteiligt. Die Gläubigerverſammlung findet
am 30. April ſtatt.
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4Börse am Wochenend
Die Börſe zeigte wieder ein ruhiges Aus-

ſehen. Die Kurſe neigten meiſt weiter etwas
zur Schwäche, ohne daß jedoch größere Rück-

Blick über die Wirtschaft
Auf der 5. Verbandösverſammlung des

Deutſchen Sparkaſſen- und Giroverbandes
wurde die Anerkennung des Verbandes als
zuſtändige Fachgruppe Sparkaſſen ausge-
ſprochen. An Stelle von Dr. Kleiner wurde
Miniſterialdirektor Dr. Heintze zum Präſi-
denten ernannt.

J

Die J. G. Farbeninduſtrie A.G. wird
für das abgelaufene Geſchäftsjahr eine
Dividende von 7 Prozent verteilen. Pro-
feſſor Dr. Carl Boſch wird in Zukunft den
Vorſitz im Aufſichtsrat übernehmen an
Stelle des verſtorbenen Geheimrat Duis-
bergs.

e

Jn Baſel findet zur Zeit eine Verhand
lung der Nationalbankpräſidenten ſtatt, an
der auch Dr. Schacht teilnimmt.

Aus den Feſtſtellungen der Reichsanſtalt
für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſen-
verſicherung ergeben ſich jetzt die genauen
Ziffern über die Teilnahme der deutſchen
Jugend an der Landhilfe. Danach waren im
Jahresdurchſchnitt 1934 insgeſamt 130 125
Jugendliche in der Landhilfe vereint, und
zwar 100875 männliche und 29 268 weibliche
Landhelfer. Die Jahresdurchſchnittszahl 1933
betrug 125 345.

franzöſiſchen Exportſtatiſtik zu
entnehmen iſt, trinkt „Old England“ den
meiſten Champagner. Danach hat die fran-
zöſiſche Ausfuhr von Schaumwein nach Eng-
land gegenwärtig etwa das Dreifache der 1931
exportierten Menge erreicht. Bei weiter ſtei-
gender Tendenz ſtellt ſich der monatliche Be
zug von Champagner durch England gegen-
wärtig auf 330 000 Flaſchen, während beiſpiels
weiſe die monatliche Einfuhr nach Amerika
nur 82000 Flaſchen beträgt. Dabei iſt ſogar
der Einfuhrzoll nach England höher als nach
den Vereinigten Staaten.

Wie der

Das Reichstreffen 1935 der deutſchen
Diplomlandwirte in der Reichsbauernſtadt
Goslar iſt nunmehr endgültig auf die Zeit
vom 28. Juni bis 1. Juli feſtgelegt. Jm
Mittelpunkt ſteht eine öffentliche Kundgebung
vor der Kaiſerpfalz. Hier werden am 30. Juni
der Führer des Reichsbundes Deutſcher
Diplomlandwirte, Reichsführer SS, Diplom-
landwirt Himmler, und Reichsminiſter Ruſt
ſprechen.

c

Die Gutehoffnungshütte Oberhauſen
konnte am 5. April 1935 auf 125 Jahre des
Beſtehens zurückblicken. Aus Anlaß dieſes
Jubiläums hat das Unternehmen einen Be-
trag von 500 000 Mark zur Verfügung ageſtellt,
wovon 400 000 Mark als Jubiläumszuwen-
dung an die Gefolgſchaft verteilt und 100 000
Mark der Stadt Oberhauſen für Wohlfahrts-
zwecke geſtiftet werden.
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Merſeburger Tageblakt Aus der Htadt IUlkerſeburg ä W

Jahrgang 1935 Nummer 83
Montag, 8. April

Aukos durchraſen die Stadt
„Donnerwetter, die haben aber einen Zahn

Frauf!“ So lautete der impulſive Anusruf
eines motorſportbegeiſterten jungen Mannes,
der geſtern früh, kurz nach fünf Uhr mor-
gens vom raſſelnden Wecker mitten aus dem
ſchönſten Sonntagsſchlaf geriſſen wurde und
nun, noch ungewaſchen und unraſiert, ſelbſt-
verſtändlich auch ohne Kragen und nur mit
den Hausſchuhen an den ſtrumpfloſen Füßen
auf der Straße ſtand und dort von ein Viertel
nach Fünf bis gegen halb neun Uhr ein Auto
und ein Motorrad nach dem anderen an ſei-
nen ſachverſtändigen und kritiſchen Blicken
vorüberſauſen ließ.

So wie ihm ging es noch vielen anderen.
denn wer hätte als Sportmann noch im Bett
bleiben mögen, wenn unſere Fahrerelite im
Rennen liegt, noch dazu, wenn ſo viele Mer-
ſeburger mit dabei ſind. 20 Kraftrad- und
Wagenfahrer unſerer Stadt hatten zur Teil-
nahme an der 2. Mitteldeutſchen Zuverläſſig-
keitsfahrt gemeldet, deren Start in Halle er-
folgte. Durch die äußere Halliſche Straße
raſten ſie, in vollem Tempo mit kunſtgerechter
Kurve an dem gefährlichen Mittelpfeiler der
Bahnunterführung knapp vorbei und dann
wieder rechts den kleinen Anſtieg hoch bis zum
Blanckeſchen Uebergang, durch die Hinden-
burgſtraße vor an die „Grüne Linde“, an der
auch die mitten in der Fahrbahn ſtehende
Verkehrsinſel alle Aufmerkſamkeit der im
Hundertkilometertempo fahrenden Auto-
lenker und Motorradfahrer beanſpruchte.
Dann gab es wieder Vollgas und mit lautem
Gebrumm vder dröhnendem Knattern zogen
die Maſchinen davon die Weißenfelſer
Straße hinaus, an der Kaſerne und am
Schlachthof vorbei. Dort, wo die Straße dann,
wieder zur Weißenfelſer Chauſſee hinführend,
ſcharf rechts abbiegt, hieß es wieder abſtop-
pen. Aber draußen auf der freien Straße
begann die wilde Jagd von neuem.

An den Hauptgefahrenpunkten, an der
Mitteldeutſchen Heimſtätte“ und an der

„Grünen Linde“, hatten ſich die meiſten Zu-
ſchauer eingefunden, die das laute Gedröhn
der Motoren doch nicht mehr ſchlafen ließ.
Sach verſtändig wurde die Art des Fahrens
beſprochen und beſonders fiel die ruhige ſichere
Fahrweiſe der Heeres- Teilnehmer auf. Wenn
aber gar ein Merſeburger Teilnehmer kam,
was durch die ausgegebenen Liſten und die
großen Nummern an den Wagen und Rädern
deutlich kennbar war, dann winkten ihm ſeine
Freunde und wünſchten ihm durch lauten Zu-
ruf Glück auf die weitere Reiſe.

Nach den ſchweren Wagen kamen dann die
Motorräder und die Begeiſterung ſchlug hohe
Wellen, als einer hinter dem anderen unſe-
rer Mannſchaften und Einzelfahrer, natürlich
mit Otto Nürnberger an der Spitze lie-
gend, durch die Straßen unſerer Stadt
brauſten. Auch der kleine Horſt Schneider
fiel durch ſeinen Fahrſtil angenehm auf und
er wurde von allen am Straßenrand Stehen-
den ſehr gelobt. Kurz nach halb neun Uhr
waren die zuletzt am Start abgelaſſenen leich-
teren Wagen durch die Stadt und langſam
verliefen ſich die Menſchen, die alle auch mehr
oder weniger ſachverſtändig, aber doch durch-
weg begeiſtert an dieſem motorſportlichen Er-
eignis Mitteldeutſchlands ſo regen Anteil
nahmen, daß ſie das verſäumte Sonntags-
Vormittagsſchläfchen, das ſie ſonſt immer gern
ein wenig länger auszudehnen lieben, geſtern
nicht reute. Dank der muſtergültigen Diſ-
ziplin der Bevölkerung und des überall durch-
geführten Ordnungsdienſtes unſerer NSKK.-
Männer, deren Anweiſung auch befolgt wurde,
verlief die Fahrt durch Merſeburg ohne jeden
Unfall. Den Bericht über den Verlauf und
die Ergebniſſe der Fahrt veröffentlichen wir
im heutigen Sportteil.

Junge Linden gepflanzt.
Nachdem man die Anlagen hinter der

Brauerei am Bahnhof in der vergangenen
Woche in Ordnung gebracht hatte, wurden am
Sonnabend junge Linden gepflanzt. Nach
Jahrzehnten werden wir alſo am Merſebur-
ger Bahnhof unter ſchattigen Linden ſpazieren
gehen.

Uniform

Der Landesführer beim Kyffhäuſerbunde in Merſeburg
Der Bezirksappell der Kameradſchaften des Bezirksverbandes Merſeburg

net würden. Danach richte er ſein eigenes der langen Kolonen abſchritt, nachdem er dieDer ſchmucke blaue Kyffhäuſer-Anzug be-
herrſchte am Sonntags das Straßenbild unſe-
rer Stadt. Schon am zeitigen Vormittag ſtellte
Hauptmann Kobbe im „Tivoli“ aus den
Schrift- und Kaſſenwarten der Kameradſchaf-
ten eine Ehrenkompagnie zuſammen
zum Empfang des Landesführers Mitte,
Oberſt a. D. von Puttkammer, der zur
feſtgeſetzten Zeit mit ſoldatiſcher Pünktlichkeit
am Blumenhäuschen vom Gotthardteich dem
mit dem Kyffhäuſer-Wimpel gezierten Auto
entſtieg. Mit „Heil Kameraden“ grüßte der
Oberſt die Ehrenkompagnie, und „Heil Lan-
desführer“ ſchallte es als Echo zurück. Dann
ſchritt dieſer die Front der Ehrenkompagqnie
ab, die danach mit ſchneidiger Muſik unter
Kamerad Granzaus Leitung zum „Caſino“

w. v See

Oberst v. Puttkamer in Merseburg.

abmarſchierte. Dem Zuge voran flatterten
die ſechs Sturm- und ſechs Kameradſchafts-
ſahnen von Merſeburg (Stadt).

Jm Saale des „Caſino“ waren in langen
Gliedern die Führer aller Kameradſchaften
des Bezirksverbandes Merſeburg angetreten,
die nach der Meldung ſämtlich einzeln von
ihrem Landesführer begrüßt wurden. Danach
begann im Hauptſaal des „Caſino“ die Führer-
tagung, nachdem Oberſt von Puttkamer
mit ſeinem Stabe, Landeskaſſenwart
Voigt und Adjutant Kern, Kreisführer
Major Schoni n g von Delitz mit Adjutant
Neymeyer, Unterverbandsführer Dr.
Hahne und Sturmbannführer Linde-
mann, von der Verſammlung begrüßt, am
Führertiſch Platz genommen hatten.

Bezirksverbandsführer Brachmann er-
öffnete die Führertagung und entbot dem
Landesführer, ſeinem Stabe, den andern
Ehrengäſten und den Kameradſchaftsführern
ein herzliches Willkommen. Er ſprach den
Dank des Bezirksverbandes dem Landesfüh-
rer für ſein Erſcheinen aus und knüpfte daran
die Hoffnung, daß Herr v. Puttkamer aus
Merſeburg die beſten Eindrücke mitnehmen
möge. Seinen Kameradſchaftsführern dankte
er dafür, daß es ſich keiner von ihnen hatte
nehmen laſſen, zum Appell zu erſcheinen.

Landesführer von Puttkamer, in der
eines Oberſten der Jnfanterie,

dankte mit friſcher ſoldatiſcher Stimme für die
Grußworte und für den Empfang durch die
Ehrenkompagnie. Er ſchloß ſich Kämerad
Brachmanns Dank an die Kameradſchaftsfüh-
rer an, die heute perſönliche Rückſichten zurück-
ſtellten und zum Appell erſchienen ſeien. So
müſſe es im Leben eines alten Soldaten
immer ſein, daß Pflicht und vaterländiſche
Arbeit perſönlichen Verhältniſſen übergeord-

Leben ein auch in Tagen der Enttäuſchung,
mit feſtem Willen für das Vaterland nach dem
Vorbild Adolf Hitlers zu ſchaffen.

Die Bekanntgabe der Wehrpflicht läßt uns
vaterländiſche Arbeit mit freiem und ſtolzem
Herzen tun; denn der mutige Entſchluß unſe-
res Frontkameraden Adolf Hitler lehrt uns,
alle kleinlichen Bedenken beiſeite zu ſtellen und
das große Ganze im Auge zu behalten. Un-
terordnung, ſagte v. Puttkamer, ſei in
einem rechten Staat unerläßlich. Er ſelbſt
ließe ſich als Mitglied einer Kameradſchaft
ſeiner Heimatſtadt gern von einem ehemaligen
Unteroffizier als Kameradſchaftsführer kom
mandieren bei den vorkommenden Anläſſen,
Eine Aufgabe gelte für alle Kameradſchaf-
ten: Ausbau und treue Mitarbeit innerhalb
des Bezirksverbandes Merſeburg. Reicher
Beifall dankte dem Landesführer.

Danach nahm Kamerad Brachmann die
Erſatzwahl für den verſtorbenen treuen Ver-
bandskaſſierer Karius vor. Er führte den
Kameraden Wirth in das verantwortungs-
volle Amt ein. Dann fand mit Beſprechung
interner Angelegenheiten und einer Unter-
weiſung der Kaſſierer der Kameradſchaften
durch den Landeskaſſenführer Voigt die Füh-
rertagung ihr Ende.

Der Appell auf dem Stadthallen-
gelände wurde um 14 Uhr abgehalten. Jn
vier Säulen rückten die Kyffhäuſerkameraden
mit klingendem Spiel von den Sammelorten
an. Jn ſauber ausgerichteten Reihen wurde
die Aufſtellung geordnet und durch Kamerad
Brachmann dem Landesführer Meldung
erſtattet, der beim Präſentiermarſch die Front

Angetretenen mit „Heil Kameraden“ begrüßt
hatte. Auch die Offiziere der Landespolizei
begrüßte er freundlich.

Nach kurzer Begrüßung aller durch den Be
zirksverbandsführer am Mikrophon nahm
Oberſt von Puttkamer das Wort zu
kurzer Anſprache. Er lobte die Paradeauf-
ſtellung und gab ſeiner Freude Ausdruck, daß
am Tage des friedlichen Kampfes in Danzig
2000 alte Soldaten mit 137 Fahnen hier in
Merſeburg angetreten ſeien zum Bekenntnis
für des Vaterlandes Freiheit und Ehre. Er
grüße Männer, die ſich auch heute noch als
Soldaten fühlen, und die ihre ganze Kraft
einzuſetzen bereit ſeien für Deutſchland. Aus
dieſem Gefühl heraus habe der Führer die
ſchönſte Pflicht eines wehrhaften Mannes, die
Wehrpflicht, wieder zum Geſetz gemacht. Da-
für ihm dankbar ſein ſolle man nicht nur mit
dem Singen vaterländiſcher Hymnen, ſondern
dem Bekenntnis mit dem Munde folge die
Tat. „Graues Haar und weichende Körper-
kräfte ſind kein Hindernis, uns mit Herz und
Hand als Soldaten zu bekennen für Deutſch
land.“

Oberſt von Puttkamer ſchloß mit den
Worten: „Alles hört auf mein Kommando! S
Stillgeſtanden! Dem Führer und Reichs
kanzler ein dreifaches Sieg-Heil!“ Deutſch
land und Horſt-Weſſel-Lied wurden intoniert,
und dann ging es zum Parademarſch am
Landesführer vorbei auf dem Nulandtplatze.

Jn zwei Sälen folgte nach dem Umzug
durch die innere Stadt ein kameradſchaftliches
Beiſammenſein.

Ein feldgrauer Abend
Stunden der Kameradſchaft im Rs. Deutſchen Fronkkämpferbund

Der Kameradſchaftsabend des NS.-Front-
kämpferbundes (Stahlhelm) im „Caſino“ war
trotz des üblen Wetters und der Abhaltung
vieler Mitglieder durch die Konfirmation (am
Sonntag) gut beſucht. Nach dem Abſingen des
Bundesliedes begrüßte Ortsgruppenführer
Ploetz die Kameraden mit ihren Frauen
und Angehörigen. Er ſtellte den wahren Sinn
kameradſchaftlicher Veranſtaltungen noch ein-
mal klar heraus mit der Betonung, daß treue
Kameradſchaft unter Frontſoldaten, die
draußen das letzte Stück Brot mit einander
geteilt haben, in den heimiſchen Verhältniſſen
von ſelbſt weiterleben müſſe, wenn ſie echt ſei.

Den Kameradſchaftsabend ließ Kamerad
Ploetz nicht vorübergehen, ohne am Anfang
zweier großer Männer zu gedenken. Am
1. April vor 120 Jahren wurde der Schmied
der deutſchen Einheit, der Altreichskanzler
Bismarck, geboren. Seinem machtvollen
Willen, der in dem unvergeßlichen Wort „Wir
Deutſche fürchten Gott und ſonſt nichts auf
der Welt“ einen deutlichen Ausdruck fand,
hatte das alte deutſche Reich den Aufſtieg zu
Macht und Stärke zu danken. Auch im neuen
Deutſchland ſoll die Erinnerung an den
Großen vom Sachſenwalde nicht vergeſſen
werden. Ferner fällt in die erſten April-
tage der Geburtstag eines großen Heerfüh-
rers, deſſen Verdienſt das Jntrigenſpiel des
parlamentariſchen Nachkriegsſyſtems Deutſch-
lands trüben wollte, des Generals Luden-
dorff. Daß Reichswehrminiſter von Blom-
berg am Heldengedenktag das deutſche Volk
an die Dankesſchuld, die es dieſem Feldherrn
darbringen müſſe, erinnert habe, ließ die Her-
zen aller Frontkämpfer freudig ſchlagen. Bis
zum Tode bewahren echte Soldaten ihren
Führern Liebe und Treue.

Endlich gab der Ortsgruppenführer den
Gefühlen Ausdruck, die alle Kameraden am
16. März empfanden, als der Führer durch
Bekanntgabe der Wehrpflicht den Tag der

Trauer um zwei Millionen gefallene Kamera-
den in einen Tag ſtolzer Freude verwandelte.
Damit ſei die Schmach des 9. November ge
tilgt, das vornehmſte Ziel des Frontkämpfer-
bundes erreicht und die wertvolle Schule
deutſcher Manneszucht dem Volke wiedergege-
ben. Dafür gebühre Adolf Hitler und ſeinen
Helfern der Dank aller alten Frontkämpfer.
Obwohl nun die Trauerflore von den Fahnen
des Bundes abgenommen ſeien, bleibe das
Hoheitsziel, den Frontgeiſt in der Volks-
gemeinſchaft mit dem neuen Geſchehen im
frühlinghaften Aufſtieg Deutſchlands zu ver
binden, die Lebensaufgabe alter Soldaten
denn freudig bekennen ſie ſich zum Gelöbnis:
„Was wir wollen iſt, daß Deutſchland nicht
wehr- und ehrlos ſei.“ Ebenſo ſtehen wir
mit aller Kraft zum Ziel des Führers
Deutſchland will den Frieden“. Dem Sieg-

heil auf den Führer folgten Nationalhymnen
und Bundeslied, ferner ein Gedicht vom
Frontkämpfertum von einem Kameraden.

Jm zweiten Teil brachte Studienaſſeſſor
Dr. JlIlner einen lehrreichen Vortrag:
„Deutſche Arbeitin Afrikanach dem
Kriege.“ Von 1925 bis 1927 hat der Redner
ſelbſt erlebt, wie Deutſche ohne großes Kapi-
tel in Südoſtafrika für die deutſche Wirtſchaft
aufbauend kolonial tätig waren. Wertvolle
Lichtbilder unterſtützten den klaren Vortrag,
der uns von der Hafenſtadt Tanger im
Sumpfland hinaufführte bis in das im Welt-
krieg umkämpfte Gebiet am Kilimandſcharo.
Sehr deutlich wurden Boden- und Anbauver-
hältniſſe im Steppen- und Urwaldgebiet er-
läntert, der Feldbau mit Kautſchuk, Mais und
Kaffee gezeigt und die Segenskraft deutſchen
Farmergeiſtes erkannt. Ein eindrucksvolles
Erlebnis bildeten die zwei Bergwanderungen
Dr Jllners zum Penggletſcher und Meru-
berg. Reicher Beifall wurde ihm geſpendet.

Mit heiteren Geſängen, kameradſchaftlichem
Meinungsaustauſch und Tanz wurde der
dritte Teil des Abends ausgefüllt. Eine
Sammlung für den „Wehrdank“ erbrachte
23 Mark.

r n I n
7 del. m J J e

d e
D.

n

Von Mund zu Mund empfohlen
wird nur, was wirklich gut ist. Raucher, die etwas vom Ta-
bak verstehen, treten aus reiner Freude am Guten ein für

Die Marke, mit der man Ehre einlegt!

So hat auch die neue Bildersammlung
„Die Nachkriegszeit 1918 1934-

rasch überall Freunde und Fürsprecher gefunden. Weil es sich hier ja nicht um eine Sammel-
spielerei handelt, sondern um ein anregendes, bildendes Machschlagewerk von bleibendem Wert.
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Afrika in Wort und Bild
Verſammlung des Kolonialvereins.

Am Sonnabend hielt der Kolonial und
Schutztruppenverein im „Alten Deſſauer“
ſeine Monatsverſammlung ab. Der Vereins-
führer, Gewerbelehrer Sölter, gedachte in
ſeiner Begrüßungsanſprache des Gehürkstages
des Kameraden Lohrengel und vekläs einen
Brief des früheren VereinSmkigliedes Walter
Raab, der jetzt wieder näch Weſtafrika ge
gangen iſt und eine Pflanzung aufgekauft hat.
Aus ſeinen Schilderungen geht hervor, wie
ſchwer dort unten das Leben für den Farmer
iſt, ſind doch in den letzten Jahren faſt die
ganzen Ernteerträge durch Trockenheit, Regen
und Heuſchrecken vernichtet worden. Beſon
ders im letzten Jahre ſind dieſe gefährlichen
Jnſekten in einer Menge aufgetreten, daß
man, wie es in der Bibel heißt, „die Sonne
nicht mehr ſehen konnte“.

Kamerad Sölter verlas darauf Ausſprüche
führender deutſcher Perſönlichkeiten, die auf
die immer dringender werdende Erledigung
der Kolonialfrage hinweiſen und die zeigen,
daß die Arbeit des Vereins in dieſer Richtung
völlig berechtigt iſt.

Nach einer kurzen Pauſe nahm Kamerad
Schneider das Wort zu dem Lichtbildvor-
trag „Die Eingeborenenbevölke-
rung von Oſtafrika“. Jn etwa hundert
zum Teil vorzüglichen Aufnahmen, die vom
Brockhausverlag in Leipzig zurk Verfügung ge
ſtellt wurden, trat den Verſammelten das
hochſtehende Kunſtgewerbe und Handwerk der
Negerſtämme plaſtiſch vors Auge; beſonderes
Intereſſe erregten die Bilder, die den Stamm
der kriegeriſchen Sughelis in ihren phantaſti-
ſchen Kriegsmasken zeigten. Auf die verſchie
denen Arten der Dorfanlagen und die ge
ſchickte Bauweiſe der Hütten, die dieſe voll-
kommen der Natur anpaßt, wurde aufmerk-
ſam gemacht. Der Abend, der gut beſucht
war, wurde für Veranſtalter und Gäſte ein
voller Erfolg.

Oſtervorbereſtungen der Reichsbahn
Zur Bewältigung des ſtärkeren Perſonen-

verkehrs zum Oſterfeſt ſind von der Reichs
bahn umfangreiche Vorkehrungen getroffen
worden. Jn der Zeit vom 17. bis 25. April
werden die erfahrungsgemäß am ſtärkſten in
Anſpruch genommenen Do, Eil- und Perſo-
nenzüge je nach Bedarf in zwei Teilen gefah-
ren. Außerdem werden geeignete Maßnah-
men eine pünktliche Betriebsabwicklung ge-
währleiſten.

Monaksverſammlung der Arbeiksopfer
Die Monatsverſammlung der Deutſchen

Arbeitsopferverſorgung, Ortsgruppenwaltung
Merſeburg, am Sonntagnachmittag im Gaſt-
haus „Gute Quelle“ hatte nur einen mäßigen
Beſuch aufzuweiſen, was wohl auf die Kon-
firmation zurückzuführen iſt. Zunächſt gab
der Ortsgruppenwalter der „DAOV.“ Bar-
tholomäus die Aenderungen in der Reor-
ganiſation der DAOV. bekannt. Jn Zukunft
führt die Landesgeſchäftsſtelle die Bezeichnung
„Gauwaltung Halle-Merſeburg“. Die bis-

herigen Bezirksſtellen führen in Zukunft die
Bezeichnung „Kreiswaltungen“ (Kreiswalter
der DAOV.) Die Zahlſtellen heißen jetzt
„Ortsgruppenwaltungen“ (Ortsgruppenwal-
ter der DAOV.) Die Leiter der Kreis und
Ortsgruppenwaltungen dürfen keine andere
Bezeichnung führen als die angeführte, insbe-
ſondere nicht die Bezeichnung „Kreiswalter“
oder „Ortsgruppenwalter“ ohne den Zuſatz
der DAOV. Die Kaſſierer heißen in Zu
kunft „Kaſſenwalter“. Ferner wies der
Ortsgruppenwalter der DAOV. nochmals auf

die Erholungsgeſtaltung hin. Zunächſt ſollen
die hilfsbedürftigſten Arbeitsopfer berückſich-
tigt werden. Die Ortsgruppenwaltung
Leung bleibt zunächſt als ſolche beſtehen,
nimmt jedoch an den Verſammlungen der
Ortsgruppenwaltung Merſeburg teil.

Jn der anſchließenden Schulungsſtunde
hielt der Ortsgruppenwalter der DAOV.
einen Vortrag über das Programm der
NSDAP. Die ſehr anregend verlaufene
Schulungsſtunde beſchloß er mit dreifachem
Sieg-Heil auf den Führer.

Der Tag des deutſchen Ruderſporks
Die Eröffnung der Kuderſaiſon in Merſeburg

Zum erſten Male ſeit der Pflege des deut-
ſchen Ruderſports wurde am Sonntag im
ganzen Reich die Ruderſaiſon 1935 mit einem
vom Verbandsführer feſtgeſetzten Programm
eingeleitet. Der Reichsſportführer hat zu-
gleich den 7. April als Tag des Winter-
hilfswerks im Ruderſport genehmigt und
auch bei der Merſeburger Ruder- Geſellſchaft
wurde dieſer Sonntag zu einem Feiertag und
einem Tag des Bekennniſſes, einem Auftakt
für ein neues Sportjahr. Die Verbundenheit
aller Ruderer kam durch den erſten gemein-
ſamen Ruderſchlag zum Ausdruck, denn
150 000 Ruderer und Ruderinnen waren aus
650 Bootshäuſern in Deutſchland zum Dauer-
rudern angetreten.

Jn drei Gliedern waren am Vormittag die
Aktiven der MRG. auf dem Bootsplatz an-
getreten, als Ehrenvorſitzender E. Schmidt
nach einem von Jnge Meiſter geſprochenen
Gedicht Mitglieder und Gäſte willkommen
hieß. Sein beſonderer Willkommensgruß galt
dem Kreisleiter Olleſch, Regierungsbaurat
Siebert, Herrn Renz, HauptmannHennicke und den Vertretern der anderen
Waſſerſportvereine Merſeburgs. Er ſchilderte
die Tugenden der Ruderer: Kameradſchaft,
Diſziplin und Pflichtbewußtſein, die Voraus-
ſetzung für die ſportlichen Leiſtungen und Er-
folge ſind und die Einſatzbereitſchaft aller ver-
langens nicht nur zum Wohle des ſchönen
Ruderſports, ſondern zugleich zum Wohle des
Vaterlandes. Hierauf wurde die Rund-
funkübertragung gemeinſam angehört,
die mit der feierlichen Flaggenhißung begann.

Nach dem Geſang der beider Nationallie-
der erfolgte um 11.30 Uhr der Start zum
Dauerrudern über 10 Kilometer. Jn Abſtän-
den von drei Minuten ſtarteten in fünf Klaſ-
ſen je zwei Bvote. Jn Klaſſe 1 (Trainings-
leute) brauchte die Mannſchaft Geske, Wiegleb,
Schnicke, Mertens, St. Hetzer eine Zeit von
45,30 Minuten gegen 45,45 Min. Jn Klaſſe 2
(20- bis 40jährige Ruderer) errang mit 53,10
Min. die Mannſchaft Schäfer, Kramer, Lots,
Schulze, St. Grillo gegen 54,11 Min. die beſ-
ſere Zeit. Jn Klaſſe 3 ſtarteten die alten
Herren im Skullzweier, während die anderen
Mannſchaften in Gigbooten das Rennen be-
ſtritten. Die beſſere Mannſchaft war hier
Lauſch, Kube, St. Faber mit 64 Min. gegen
69,44 Min., die das andere Boot benötigte.
Die Jugendlichen bis 20 Jahre ſtarteten in
Klaſſe 4. Die Mannſchaft Köhler, Fröhlich,

Unſere Feuerwehr im Jahre 1933/34
Aus dem Verwalkungsbericht der Stadt Merſeburg
für die Zeit vom 1. April 1933 bis 31. März 1934

Die Wehr iſt im Berichtsjahre ununter- Frauenvereins, 9. März: Schilfrohrbrand am
brochen tätig geweſen. Die Durchführung
ihrer Aufgabe iſt ihr erleichtert worden dank
der ihr zur Verfügung ſtehenden vorzüg-
lichen Löſchmittel. Das Schlauch-
material, ſowie der Beſtand an Rauchſchutz-
masken iſt weiter ergänzt worden. Andere
Feuerwehrgerätſchaften wurden überholt und
inſtand geſetzt. Eine das Feuerlöſchweſen
ſtark berührende Frage bildet das neue Ge-
ſetz über das Feuerlöſchweſen vom
15. Dezember 1933. Nach dieſem Geſetz wird
das Feuerlöſchweſen neu organiſiert, ohne be-
währte alte Einrichtungen zu zerſchlagen.
Der Erlaß weiterer, die freiwilligen Feuer-
wehren in erhöhtem Maße betreffenden Be-
ſtimmungen ſteht bevor. Die von der Wehr
durchgeführte Einteilung der Wehrmitglieder
in Angriffs-, Einſatz-, Bereitſchafts- und
Auffüllungstrupps hat ſich bewährt. An
Verbandstagen, Führerlehrgängen uſw. nah
men Vertreter der Wehr teil. Die Haupt-
ſi bung fand am 22. Oktober am Schloß ſtatt,
vei welcher Gelegenheit wieder eine Reihe
verdienter Feuerwehrleute für 10- bis 35jäh
rige Dienſtzeit ausgezeichnet wurden.

Das Kommando lag weiter in den
Händen des Kreiswehrführers, Branddirek-
tors Scheibe. Anläßlich des Feuerwehr-
verbandstages des Regierungsbezirks Mer-
ſeburg zu Bitterfeld iſt Branddirektor Scheibe
für hervorragende Verdienſte um das Feuer-
löſchweſen mit dem Feuerwehrehrenkreuz
2. Klaſſe ausgezeichnet worden. Die Frei-
willige Feuerwehr zählte am Ende des Be
richtsjahres 128 aktive gegen 131 Ende 1932
und 236 paſſive Mitglieder gegen 278 im
Vorjahre. 17 Kameraden gehören der Wehr
als Ehrenmitglieder an. Verſchieden iſt im
Berichtsjahre das Ehrenmitglied Trillhaaſe.
Er hat mehr als 57 Jahre der Wehr angehört.
Der Mitgliederbeſtand verteilt ſich auf die
drei Kompagnien wie folet: 1. Kompagnie
52 Mann (einſchl. 9 Ehrenmitglieder), 2. Kom
pagnie 48 Mann 4 Ehrenmitglieder), 3. Kom-
pagnie 28 Mann (4 Ehrenmitglieder), zuſam-
men 148 Mann.

Jm Beri Htsjahre waren folgende Brände
zu verzeichnen: 1. Februar: Balkenbrand
Poſtſtraße 8, 2. Februar: Aſchengrubenbrand,
Weißenſelſer Straße 2, 20. Februar: Schorn-
ſteinbrand, Obere Breiteſtraße 11, 9. März:
Linoleumbrand im Hauſe des Vaterländiſchen

Hinterteich, 6. Mai: Kalter Blitzſchlag, Annen-
ſtraße 19, 8. Juni: Verandabrand, Poſtſtraße,
18. Auguſt: Möbelwagenbrand, Nulandtplatz,
18. September: Vergaſerbrand in einem auto-
mobilen Omnibus, 21. September: Brand
eines Gemüſegutos in der König-Heinrich-
Straße, 30. September: Stubenbrand, Obere
Breiteſtraße 8 (mit Motorſpritze gelöſcht),
26. Oktober: Kellerbrand, Weißenfelſer Str. 52
6. Dezember: Kellerbrand, Poſtſtraße 5, durch
ſchadhaften eiſernen Schieber entſtanden,
15. Dezember: Balkenbrand in der „Grünen
Linde“. Hiernach konnten im Berichtsjahre
14 Brände im Stadtgebiet durch rechtzeitiges
Einſetzen der Löſchmannſchaften mit ausrei-
chenden Geräten wirkſam bekämpft werden.
Nachbarliche Löſchhilfe wurde im Berichtsjahr
nicht beanſprucht. Außerdem wurde die Wehr
zu ſonſtigen Hilfeleiſtungen (Hilfeleiſtung bei
Waſſernot, bei Automobilunglücken uſw.)
herangezogen.

Die Sicherheitseinrichtungen in den Licht-
ſpieltheatern und in Gaſtwirtſchaften mit
Saalbetrieb wurden eingehend geprüft. Fer-
ner wurden die Warenhäuſer mehrfach Prü-
fungen in feuerwehrtechniſcher Hinſicht unter-
zogen. Die Waſſer verhältniſſe am Schloß
wurden wiederholt, auch unter Zuhilfenahme
von Motorſpritzen, geprüft und hernach Ver-
beſſerungsvorſchläge der Regierung unterbrei-
tet. Ferner ſind die Feuermelder ſowie ſämt-
liche Ober- und Unterflurhydranten laufend
durchgeprüft und für den Winter hergerichtet
worden. Außerdem ſind wie in den Vorjah-
ren die Feuerlöſchgeräte in den Siedlungen
Eigenheim, Freiimfelde, beim Krankenhaus
und auf dem früheren Gefangenenlager nach-
geſehen worden. Abgehalten wurde am
18. Juni eine unvorhergeſehene Alarmübung
am Gefangenenlager ſowie am 23. Norember
eine Alarmübung am Arbeitsdienſtlager
Weißenfelſer Straße. Die regelmäßig ſtatt-
findenden Uebungen der drei Kompagnien
wurden von 89 Proz. der We rmitglieder be-
ſucht.

Theater- und Zirkuswachen ſind in 74
Fällen von der Wehr geſtellt worden, und
zwar von der 1. Kompagnie 20, 2. Kompagnie
29 und 3. Kompagnie 25. Mit dem unter der
Bedienung der Wehr ſtehenden ſtädtiſchen
Krankenwagen ſind im Berichtsfjahre rund
400 Krankentransporte ausgeführt worden.

Meyer, Heinhos und Röth benötigte 53,36
Min. gegenüber 56,12 Min. Jn Klaſſe 5 ſtar
teten zwei Damenvierer, von denen leider
der eine wege Havarie (die ſtarke Strömung
an der Schkopauer Brücke wurde ihm zum
Verhängnis) aufgeben mußte. Der andere
Vierer mit der Mannſchaft Ruſt, Faber, Düf-
fert, U. Heyne, St. Schone fuhr die 6 Kilo-
meter lange Strecke in der guten Zeit von
36,52 Min., wenn man bedenkt, daß für das
Reichsſportabzeichen 10 Kilometer in 60 Min.
zurückgelegt werden müſſen.

Nach Beendigung der Fahrten in den vom
Bootsmeiſter Straube während des Winter-
ſchlafs überholten Bovten fand das gemein-
ſame Eintopfeſſen im Bootshaus ſtatt. Da-
durch wurde noch einmal im Kreiſe aller deut
ſcher Ruderer betont, daß es eine ſelbſtver
ſtändliche Pflicht iſt, unverſchuldete Not durch
ſoziales Handeln zu mildern. Jnsgeſamt
wurden im Bootshaus 115 Portionen einer
wohlſchmeckenden Nudelſuppe ausgegeben. Der
Nachmittag und Abend vereinigte die MRGer
bei Muſik und Tanz.

Der 7. April war ſo der erſte große Tag
im deutſchen Ruderſport des neuen Jahres,
der, durch das beſte Ruderwetter begünſtigt,
einen guten Verlauf nahm.

Der Auftakt für das 99. Lebensjahr des deutſchen
Ruderſports erfolgte am Sonntag in ganz beſon-
ders eindrucksvoller Weiſe. Es war eine Kund-
gebung von bisher beiſpielloſer Geſchloſſenheit. Wohl
feierten die Ruderer bereits im Vorjahre zum erſten
Male ihr gemeinſamen Anrudern, aber über
die Feſtſetzung dieſes Tages hinaus war es jedem
der 650 deutſchen Rudervereine überlaſſen, wie er
dieſes Feſt ausgeſtalten wollte.

Die Frühlingsſonne hatte ſich endlich hervor-
gewagt und in allen deutſchen Gauen, wo der Ruder-
ſport gepflegt werden kann, herrſchte von den frühen
Vormittagsſtunden an emſiges Treiben. 150 000
deutſche Ruderer und Ruderinnen machten ſich fertig
zum gemeinſamen Anruderxn, das zum erſten Male
in Geſtalt eines 10-Kilometer-Dauerrudern s
von ſtatten ging. Die vor kurzem noch winterlich
kahlen Bootsplätze hatten ein gänzlich verändertes
Ausſehen. Ueberall wurden die Boote zu Waſſer
gebracht und kurz nach 11 Uhr übertrugen die Laut-
ſprecheranlagen zu allen Bootshäuſern die Feier der
gemeinſamen Flaggenhiſſung, für die der Führer
der deutſchen Ruderer, Heinrich Pauli, aus Saar-
brücken, das Kommando gab. Die dortigen beiden
Vereine, RC. Saar und RG. Undine, waren mit
allen ihren Mitgliedern aufmarſchiert und um 11,10
Uhr erfolgte das Kommando „Heißt Flagge“. Mit
einem Schlage waren die Bootsplätze in allen deut-
ſchen Landen in ein Meer von Flaggen getaucht.
Nachdem der Führer der Ruderer dem in Grünau
weilenden Reichsſportführer v. Tſchammer und
Oſten ſeine Meldung von der erfolgten Flaggen-
hiſſung erſtattet hatte, ergriff der Reichsſportführer
das Wort, um über alle deutſchen Sender zu allen
deutſchen Ruderern zu ſprechen, ſie zu ermahnen,
weiter im Geiſte der Kameradſchaft, Opferbereitſchaft
und Diſziplin für die deutſche Heimat und für die
Leibesübungen zu wirken. Nach einem dreifachen
„Sieg-Heil“ auf Volk und Führer und nach dem
Verklingen der Hymnen gab der Reichsſportführer
das Startkommando zum Anrudern: „Rudetrer, ſeid
Jhr fertig? Los!“

Dem neu gegliederten deutſchen Sport blieb es
vorbehalten, eine ſolche Gemeinſchaftsfeier in die Tat
umzuſetzen, die mit dem Winterhilfswerk der deut-
ſchen Ruderer abgeſchloſſen wurde. Nach der Ruder-
fahrt verſammelten ſich die Ruderer und Ruderinnen
in ihren Bootshäuſern zum gemeinſamen Eintopf-
eſſen, deſſen Ueberſchuß dem wohltätigen Zweck zu-
geführt wird.

Bereilſein iſt alles
Fortſetzung und Schluß der Evangeliſations-

vorträge.
Mit dem Liede „Näher, mein Gott, zu dir“

begann man am Sonnabend im Heim des
chriſtlichen Vereins junger Männer die
Abenöſtunde. Der Evangeliſt Friedrich
Gramm aus Daſſel ſprach über das Thema
„Enttäuſchte Menſchen“. Schon immer gab es
und wird es enttäuſchte Menſchen geben, die
ihrem Hab und Gut, das ihnen verloren ging,
nachtrauern. Wenn nun die Enttäuſchungen ſo
tief in das Geſchäfts und Privatleben ein-
greifen, kann es da anders ſein, als daß es
Leute gibt, die an dem Herrn verzweifeln.
Nicht allein die, die Jeſus nicht verſtanden,
ſind mit ihm nicht zu frieden, ſondern ſogar
die, die zu ihm die engſten Beziehungen hat-
ten, denn er iſt und handelt anders, als man
ihn ſich denkt.

Sein Andersſein, d. h. ſeine einfache Her-
kunft und ſein ſchlichtes Auftreten waren Ver
hältniſſe, mit denen ſich viele Menſchen nicht
abfinden konnten. Er iſt und bleibt derſelbe.
Sein Andershandeln geht daraus hervor, daß
er gerade den Beladenen und Verlorenen
nachgehen muß. Als die Jünger Chriſti hoff-
ten, ihr Heiland würde hervortreten und
König werden, da trat er unter die Fahne
des Leidens.

Der Redner warf nun die Frage auf, wo-
her die Enttäuſchungen an Jeſus, die wir ſo
gar bei ſeinen Jüngern finden, kommen, und
betonte dann, daß uns ein Herz, das mit Gott
nicht in Ordnung iſt und ſich ihm nicht beugt,
an ihm verzweifelt. Hierbei erinnerte der
Evangeliſt an das Ende des Judas, der auch
mit Jeſus nicht zurecht kam. Der Herr will
unſer Erlöſer ſein, doch hat auch ſeine Ge-
m ein Exde, wenn man ihn immer bewußt
alehnt.

Jeſus hat die Pflicht der Bereitſchaft, ſo
begann am Sonntagabend der Evangeliſt
Gramm ſeinen letzten Merſeburger Evangeli-
ſationsvortrag, ſeinen Jüngern beſonders
ans Herz gelegt, damit ſie ſie in aller Welt
verbreiteten. In erſter Linie müſſen die Ver
breiter des Gotteswortes zur Verantwortung
des Evangeliums bereit ſein bis zum Leiden,
ja ſogar bis zum Sterben. Es muß eine
Freude für ſie ſein, ſich für die Sache Jeſu
Chriſti verantwortlich zu wiſſen. Der Herr
iſt bereit, uns zu ſtärken, er iſt aber auch be
reit, zu richten die Lebendigen und die Toten.

Wie vor der Abendſtunde ſo ſang man auch
jetzt gemeinſam ein Lied und ſprach ein Ge
bet, worauf der Evangeliſt aus dem Matthäus-
evangelium das Gleichnis von den körichten
Jungfrauen las, auf das das Thema „Bereit-
ſein iſt alles“ abgeſtimmt war.

Vom Hunde kotgebiſſen
Ein ſchwarzer Schwan vom Gotthardteich war

das Opfer.
Alle Merſeburger Spaziergänger, die hin

und wieder einmal die Anlagen um den Gott-
hardteich beſuchten, haben ſich ſicher jedesmal
außer über die andere Kleintierwelt auch über
das ſchwarze Schwanenpärchen beſonders ge
freut. Es wurde ſorgſam gehegt, da man in
dieſem Jahre hoffte, von den ſeltenen Tieren
ſelbſt jungen Nachwuchs zu ziehen. Einer
der ſchwarzen Schwäne iſt nun geſtern nach-
mittag das Opfer eines Hundes geworden.
Als der Schwan gegen 17.15 Uhr auf der
Wieſe ſich tummelte, wurde er von einem
großen Schäferhund angefallen. Der Schwan
ſetzte ſich aber energiſch mit ſeinem Schnabel
zur Wehr und trat die Flucht in das Schilf
des Gotthardteiches an. Der biſſige Hund
ließ aber noch nicht von ſeinem Opfer ab und
ſetzte ſeinen Ueberfall im Schilfgelände fort.
Hier erhielt der ſchöne Schwan ſeine tödlichen
Verletzungen. Dieſer Vorfall ſpielte ſich ſo
ſchnell ab, daß ein Eingreifen unmöglich war.
Erſt als der Kampf der Tiere vorüber war,
holten einige Angeſtellte von Wieſes Feſt-
ſälen den Schwan ans Land.

Der ſchwarze Schwan iſt in Auſtralien hei-
miſch, jedoch vielfach ausgerottet. Das Tier
hatte einen Wert von etwa 150 Mark. Es
dürfte ſchwer ſein, Erſatz zu finden.

Das Wekker für morgen
Mild und im Gebirge Eintritt von Tau-

wetter. Zum Teil heiter. Da im Südoſten
Europas Anzeichen für den Aufbau hohen
Drucks vorhanden ſind, ſcheint für die nächſte
Zeit eine Beendigung des unbeſtändigen
Aprilwetters und der Eintritt warmen Früh-
lingswetter wahrſcheinlich zu ſein.

Modenſchan in Müllers Hokel
Der geſtrige Sonntag, an dem in Merſe-

burg außer der Konfirmation verſchiedene
andere größere Veranſtaltungen ſtattfanden,
war nicht die rechte Gelegenheit, wieder eine
Modenſchau anzuſetzen. Während die Nachmit-
tagsveranſtltung in Müller Hotel nur mäßig
beſucht war. brachte der Abend ſchon mehr
Gäſte. Der Modeniterpret Sturmburg
plauderte über die neueſten Modenſchöpfungen,
die von Mannequins vorgeführt wurden. Ge-
ſchmackvolle Merlin-Bademäntel und Strand-
anzüge leiteten über zu handgearbeiteten Pul-
lovern, die viel Anklang fanden. Die Kleider
für Sport, Straße, Promenade, Tee und Ge-
ſellſchaft waren vielfach aus Bembergſtoffen
nach Beyer- Schnitten hergeſtellt. Für deutſche
Wertarbeit bürgten die eleganten Kleider aus
Wollſpitze, die der deutſchen Spitzeninduſtrie
wieder einen Aufſchwung geben werden.

Unter dem Silberkranz.
Das Ehepaar Hermann Meißner,

Mühlberg 13, feiert am Dienstag, dem
9. April, das Feſt der ſilbernen Hochzeit.

Verlängerte Gültigkeit der Rückfahrſcheine im
Kraftpoſtbetrieb zu Oſtern.
Aus Anlaß des Oſterfeſtes gelten die

Hraftpoſt-Rückfahrſcheine vom Mittwoch, dem
17., bis einſchließlich Donnerstag, dem
25. Aprli.

Das nene Buch

„Das Herz iſt wach.“ Briefe einer
Liebe. Herausgegeben von M. B. Kennicott.
Rainer Wunderlich Verlag in Tübingen.

Die Auseinanderſetzung mit dieſem Buche
fällt nicht leicht; wie denn immer dem
Menſchen da das Wort am wenigſten zu Ge-
bote ſtehen will, wo er ſich zum Zeugen eines
einmaligen, nicht dem Alltag zugehörigen Ge-
ſchehniſſes gemacht ſieht. „Brieſe einer Liebe“
nennt der Herausgeber den Untertitel des
Buches. Aber was iſt das für eine Liebe, die
ſich da offenbart! Das iſt nicht die Liebe der
Jungen, Unerfahrenen, die ſtürmen und
niederreißen will und darüber oft der Liebe
tiefſte Seligkeit vergißt. Die beiden Menſchen,
die dieſe Briefe einander ſchrieben, ſind keine
Jungen mehr und waren vielleicht gerade
darum fähig zu jener höchſten Form der Liebe,
die nichts weiter ſein will als Liebe und eben
deshalb die Kraft beſitzt, die Menſchen, in
denen ſie lebendig iſt, auf eine Stufe des
Menſchlichen zu erheben, der nichts mehr von
dem gewöhnlichen irdiſchen Verlangen an-
haftet. Und darin liegt ja auch die tiefe
Wirkung dieſes einmaligen Buches begründet,
ſo daß man es beinahe ein Lehrbuch für junge
Menſchen nennen möchte, ein Lehrbuch der
Lebensart, des Mutes, vor nichts die Augen
zu verſchließen, und des aus dem geſchulten
Charakter entſtammenden Weſens, alle Dinge
mit einem zu ſteter Aufnahme bereiten
Jnneren zu erleben. Denn das ſcheint mir
das Größte an dieſem Buch: daß es den, der
es lieſt, erzieht, daß es ihn immer von neuemwachruft zu neuem Erleben und neuem
Schauen; es macht ſich ihm zu einem Weg-
begleiter, den es nicht mehr entbehren g.

w.
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Schteuditz Meiſter der erſten Kreisklaſſe
BfL verliert ſein lehtes Punktſpiel Schkeuditz ſchlägk Kayng zweiſtellig Leung aus der Pokalrunde ausgeſchieden
Preußen ſpielt krohß Verlängerung unentſchieden 99 verliert in Ammendorf und Reumark rekket ein Unentſchieden

Der 7. April brachte uns mit ſeiner Hochflut an Punkt- und Pokalſpielen wieder
einen Meiſter. Der VfB.-Schkenditz iſt mit vier Punkten Vorſprung vor unſerem VfVL.
durchs Ziel gegangen und ſomit Meiſter der 1. Kreisklaſſe der Spielſerie 1934735. Auch
wir wollen nicht verſäumen, dieſer ſympathiſchen Elf unſeren Glückwunſch zu ihrem
Erfolg auszuſprechen und hoffen mit ihnen im Kampf um den Aufſtieg zur Bezirksklaſſe
auf ein weiteres gutes Abſchneiden. Unſer VfL. muß ſich in dieſem Jahre mit einem
geſicherten 2. Platze begnügen, ſo daß er ein weiteres Jahr auf ſeine Rückkehr zur
Bezirksklaſſe warten muß. Am Tabellenende dieſer Klaſſe ſtehen nun drei Mann-
ſchaften punktgleich, abgeſehen von den ſchon jetzt zum Abſtieg verurteilten Lettinern.
Durch die Niederlage Müchelns und den damit verbundenen Sieg der Reideburger
und das Unentſchieden der Giebichenſteiner Sportbrüder in
Mücheln, Giebichenſtein-Sportbrüder und Reideburg über je 14:26 Punkte.
Torreſultat aber rangiert Reideburg am ſchlechteſten.

Wohl ſtand es feſt, daß in dem Rivalenkampfwieder verſchiedentlich Ueberraſchungen.

verfügen jetzt
Nach dem

Jn der Pokalrunde gab es

Lettin

unſerer Abteilungsmeiſter einer auf der Strecke bleiben mußte, daß dies aber gerade
die allgemein als die Spielſtärkeren angeſehenen Leunnger ſein wüxden, hatten wohl
die wenigſten erwartet.
Halle 98 nach Verlängerung ein Unentſchieden retten.
werden und findet diesmal dann in Merſeburg ſtatt.

Unſere Preußen konnten in ihrem Pokalkampf in Halle gegen
Das Spiel muß ſomit wiederholt

Jn den Frenndſchaftsſpielen
ſchnitten die Neumärker noch am günſtigſten ab, in dem ſie gegen den Kreisklaſſenmeiſter
des Kyffhänſerganes ein Unentſchieden erzielten. N

die Spielſtärke der Bezirksklaſſe zu ſpüren und mußten denbekamen auch geſtern
Ammendorfern einen Sieg überlaſſen.

Jn dem übergroßen Spielprogramm des
geſtrigen Sonntags kam es weder bei den
Punkt- und Pokalſpielen noch bei den Freund-
ſchaftsſpielen zu weſentlichen Ueberraſchun-
gen. Faſt überall gelang es den auf eigenen
Plätzen ſpielenden Mannſchaften, ſich durch-
zuſetzen. Der genaue Zahlenſpiegel der ein-
zelnen Kämpfe hat folgendes Ausſehen:

1. Kreisklaſſe:

VfL. Merſeburg Weiſe Halle 2:3.
VfB. Schkeuditz SV. Kayna 10:1.
VfR. Reideburg Sportring Mücheln 3:1.
Lettin Gieb.Sportbrüder 2:2.

2. Pokalzwiſchenrunde:

Glückauf Braunsdorf Leunag 2:1.
98 Halle Preußen Merſeburg 1:1.
Teutonia Langendorf Naumburg 05
Spv. Zeitz TuR. Weißenfels 2:1.
Wacker Nordhauſen SC. Leinefelde 0:3.

2:0.

Die Merſeburger Lilien, unſere 9er,

Aufſtiegsſpiele:
Wacker Zörbig Nehlitz 1:1.
Schiepzig Sandersleben 0:4.

reundſchaftsſpiele:
Ammendorf 1910 99 Merſeburg 5:3.
Spielvg. Neumark VfR. Dingelſtädt 2:2.
Sportfreunde Halle SC. Planitz 1:4.
Deſſau 05 Wacker Halle 3:3.
Das letzte Punktſpiel in der 2. Kreisklaſſe

zwiſchen Wegwitz und Sportverein Dürren-
berg brachte den Wegwitzern einen glatten 4:1-
Sieg. Die Turnerſchaft Dürrenberg verlor
gegen den VfL. Taucha 4:2 und mit dem glei-
chen Reſultat blieb Schladebach über den Tyv.
Oetzſch ſiegreich. Schotterey wartete vergeb-
lich auf ſeinen Gegner, den Sportverein Döll-
nitz. Auch Spergau blieb ohne Spiel, da
Meuſchau nicht erſchienen war. Jn Wengels-
dorf mußte der SC. Freienfelde mit 6:1 das
beſſere Können der Platzbeſitzer anerkennen.
Jn Wehlitz trennten ſich die Platzbeſitzer und
unſere Zöſchener mit einem 1:1-Ergebnis.

e
t

Enkkäuſchte Hoffnungen im Augarten
Nach ſtarkem Spiel gewinnt Weiſe-Halle gegen VfL verdient mit 3:2 (2:0)
Das letzte Punktſpiel unſeres VfL., das

auch das einzige in Merſeburg war, hatte un-
gefähr 800 Zuſchauer auf den VfL.-Platz ge-
lockt, die jedoch enttäuſcht über die gezeigten
Leiſtungen der Blauweißen waren. Die
gleiche Mannſchaft der Hallenſer, die auch
gegen Neumark ſo ausgezeichnet zuſammen-
ſpielte, war den VfL.ern in der erſten Halb-
zeit vollkommen überlegen und zwei Tore
reſultierten aus ihrem zügigen Paßſpiel. Be-
günſtigt wurde dies durch den Ausfall des
ſonſt ſo zuverläſſi
Nachdem er das erſte Tor verſchuldet hatte,
ließ er zu allem Ueberfluß in der zweiten
Hälfte einen haltbaren Weitſchuß des gegne-
riſchen Mittelläufers ins eigene Gehäuſe
prallen. Auch die Läuferreihe des VfL, mit
dem nimmermüden Jeſſe im Zentrum, ließ
manche Wünſche offen. Der Sturm, der ſich
viel zu ſehr auf Einzelaktionen einließ und
dadurch zur Erfolgloſigkeit verurteilt war,
hatte gegen die ſchlagſichere Verteidigung der

Favotikenſiege im Handball

ATV. ſchlägt den PSV. 7:2 (3:2). Leuna
ſiegt erſt nach Kampf. Knapper Sieg der
Tog. über Preußen. MTV.s alte Garde

überzengt.
Jm Handball gab es geſtern recht inter-

eſſante Kämpfe, die im großen und ganzen
einen glatten Verlauf nahmen. Auf dem
ATV.-Platz konnte man wieder ein wirkliches
Handballſpiel ſehen, das vom ATV. und dem
PSV. Merſeburg ausgetragen wurde. Trotz-
dem die Rothoſen mit mehreren Erſatzleuten
antraten, führten dieſe ein fabelhaftes Spiel
vor. Der PSV. konnte bis Halbzeit Stand
halten, ließ aber in der zweiten Hälfte nach
und unterlag ſchließlich 7:22 (3:2). Leunaga
konnte im Pokalſpiel nicht recht überzeugen
und hatte viele Mühe, Kötzſchen-Beung mit
6:3 (1:2) niederzuhalten. Die Gäſte zeigten
ſich von ihrer beſten Seite und leiſteten dem
Bezirksklaſſenmeiſter hauptſächlich in der
erſten Halbzeit großen Widerſtand.

Recht knapp ging es im Pokaltreffen Tyog.
gegen Preußen her. Beide Mannſchaften
traten mit Erſatz an und lieferten ſich bis zur
letzten Minute einen harten Kampf um den
Sieg, der ſchließlich knapp 8:7 (6:4) für die
Tog. ausfiel. Der Sieg wäre für die Ver-
einigten etwas höher ausgefallen, wenn
Römpler im Tor beſſere Leiſtungen gezeigt
hätte. Auf dem MTV.-Platz bewies die alte
Garde des Platzbeſitzetzrs, daß in ihnen noch
das alte Können ſteckt. Die jetzige erſte Elf,
die allerdings mit einigen Erſatzleuten an-
trat, mußte eine Niederlage von 4:7 (3:2!)
einſtecken. Das Reſultat entſpricht voll und
ganz dem Spielverlauf. Das Freundſchafts-
ſpiel Kayna 22 gegen ATV. Spergau wurde
abgeſetzt. Der MTV. Lauchſtädt hatte Jahn
Neumark als Gaſt und konnte dieſe mit einer
11:3 (4:1) Niederlage nach Hauſe ſchicken.
Tſchft. Dürrenberg weilte in Esbdulag und
ſiegte dort überzeugend 14:2 (6:1). Möcker-
ling trat gegen VfB. Lauchſtädt nicht an. z

Gäſte einen ſchweren Stand. Hier vermochten
nur Claus, zeitweilig auch Padberg II zu
gefallen. Von Meißner hätte man ein ener-
gievolleres Spiel zu ſehen gewünſcht und ſein
Nebenmann Padberg l neigte zu Alleingän-
gen und vergaß dabei die Bedienung ſeiner
Nebenleute und den Flügeleinſatz. Bei den
Hallenſern gefielen im Sturm durch gute Zu-
ſammenarbeit der Halblinke Bohnert und der
Rechtsaußen Godan und in der Läuferreihe
war Meißner in der Mitte ſeinem Gegen-
über zeitweiſe völlig überlegen.

Bereits in der 3. Minute fällt durch den
Fehler von Vogel, der einen ſicher im Aus
landenden Ball noch ins Tor lenkte, und
fünf Minuten ſpäter verwirkt Raſpe durch un-
nötiges Foul einen Elfmeter, den der halliſche
Rechtsaußen ſicher verwandelt. Nach der
Halbzeit vermögen die Gäſte in der 5. Mi-
nute durch den Mittelläufer das Reſultat auf
3:0 zu erhöhen. Nun erwachen die VfL.er
aus ihrer Lethargie, als es viel zu ſpät war.
Jn der 16. Minute wird aus einem Durch-
einander das erſte Tor für den VfL. erzielt.
Auch eine Umſtellung des VfL., die Kugler
auf Halblinks, Meißner dagegen in die Läu-
ferreihe ſtellt, erbringt nichts DZählbares und
in der 26. Minute fällt durch Claus nach fei-
nem Durchſpiel mit Padberg der zweite
Treffer. Als verdienter Sieger verlaſſen die
Hallenſer den Platz. Schiri Wollny (Neu-
mark) hatte in dem harten Spiel einen
ſchweren Stand.

Jn dem vorhergehenden Spiel der zweiten
Mannſchaften beider Vereine ſiegte der VfL.,
bei dem zwei neue Spieler aus Ludwigshafen
und Hamm recht gut einſchlugen, ſicher mit 4:1

BfB-Schkeuditz--Kayng 10:1 (4:
Die Schkeuditzer ſicherten ſich mit dieſem

hohen Siege, der dem Spielverlauf nach auch
verdient war, mit 34:10 Punkten und 84:35
Toren die Meiſterſchaft der 1. Kreisklaſſe. Jn
ihrem letzten Spiel bewieſen ſie noch einmal,
daß ſie ein würdiger Vertreter ihrer Klaſſe
im Kampf um den Aufſtieg ſein werden. Der
hohe Sieg iſt in erſter Linie darauf zurück-
zuführen, daß die Kaynger mehrfachen Erſatz
zur Stelle hatten und außerdem in ihrem
Torwart den ſchwächſten Punkt in der Elf
hatten. Trotz der zehn Tore war das Spiel
ſehr flott und ſtets offen. Auch wurde es von
beiden Seiten anſtändig und fair durchgeführt,
ſo daß der Schiri Söbert (Boruſſia Halle)
wenig einzugreifen brauchte. Auch den Kay-
naern bot ſich des öfteren Gelegenheit, die
hohe Niederlage etwas abzuſchwächen, aber
wie ſo oft, verſagte auch diesmal ihre Stür-
merreihe.

Reideburg-Sporkring- Mücheln 3:1
Jn dieſem Spiel merkte man den Müchel-

nern an, daß ſie nicht gewillt ſind, ſich ohne
Kampf dem Abſtiegsſchickſal zu ergeben. Si
lieferten geſtern den Reideburgern ein großes
Spiel, wobei ſie aber wenig vom Glück begün-
tigt waren. Nachdem Reideburg einen Ver

teidigerfehler zum 1:0 verwertet hatte, er-
höhten ſie ſchon in der 19. Minute auf 2:0.
Die Möglichkeit, das Reſultat zu verbeſſern,
verſchenkte Mücheln in Geſtalt eines verſchoſſe-
nen Elfmeters. Erſt 6 Minuten nach dem
Wechſel gelang es den Geiſeltalern, auf 2:1
zu verkürzen. Jn dem ſich nun entſpinnen-
dem Kampf um den Ausgleich, war Reide-

burg inſofern glücklich, daß es einen Handelf
meter zum 3:1 verwandelte und ſomit die
Niederlage der Müchelner beſiegelte. Reide-
burg 2. Mücheln 2. endete 4:3.

Wegwitz Spv. Dürrenberg 4:1 (3:0).
Jhr erſtes Spiel nach der Platzſperre und

gleichzeitig letztes Punktſpiel konnten die Weg
witzer mit einem klaren Siege beenden. Mit
Unterſtützung des ſtarken Windes und durch
reſtloſen Einſatz ſicherten ſie ſich bis zur
Pauſe einen ſicheren Vorſprung, den die Dür-
renberger in der zweiten Halbzeit trotz etwas
überlegenen Spiels nicht mehr aufholen konn
ten. Wegwitz 2. Dürrenberg 2. 0:6.
Dürrenberg 3. Kitzen 1. 5:3.

Pokalkampf Braunsdorf Leung 2:1 (1:0)
Es war eigentlich bedauerlich, daß dieſe

beiden Gruppenmeiſter ſich im Vereins-
Pokal- Wettbewerb gegenüberſtehen mußten.
Jn prächtigen Spielen waren beide Mann-
ſchaften von Sieg zu Sieg geeilt. Mancher
große Bruder mußte Federn laſſen. Aber das
Los beſtimmte es und ſo mußte dieſe Nerven-
probe durchgekoſtet werden. Man hatte ſchon
ganz richtig gerechnet, als man vorausſagte,
daß hier zwei Gegner aufeinanderprallen, die
ſich erſt mit dem Abpfiff geſchlagen bekennen.
So kam es auch, und wir dürfen mit Befrie-
digung feſtſtellen, daß dieſe Nervenprobe über-
ſtanden wurde. Nicht von dem Beſſeren
wurde das Spiel gewonnen, denn in techni-
ſchen Belangen hatte Leung ein Plus aufzu-
weiſen, doch von einer Mannſchaft, die bis
zum Abpfiff kämpfte, ja kämpfte, als ging es
um alles. Die Spielweiſe des Gegners ſoll
in keiner Weiſe herabgeſetzt werden, denn
auch er gab ſein Beſtes, und zum Lobe beider
Mannſchaften ſei betont, daß ſie ſich in allen
Belangen einer anſtändigen Spielweiſe be-
dienten. Schaffernicht (99) war dem Spiel
aber auch in jeder Situation gewachſen.

Beiderſeitig war Erſatz eingeſtellt. Die
Gäſte ohne Mackwitz und Fahnenſtich und
Braunsdorf ohne Runkel, Störer und Kanitz.
Das Fehlen der drei Letztgenannten machte
ſich beim Platzbeſitzer ſtark bemerkbar, wäh-
rend der Erſatz der Gäſte weſentlich beſſer
einſchlug. Bei Braunsdorf konnte Rüprich,
der als alte Schußkanone bekannt war, wieder
gefallen, wenn auch als linker Verteidiger,
er löſte ſeine Aufgabe gut. Dafür war der
Halbrechte Müller ein glatter Verſager. Der
Jugendliche Sonntag litt etwas am Nerven-
fieber, ſtellte aber ſonſt ſeinen Mann.

Das Spiel ſelbſt begann mit einigen Flan-
kenangriffen Braunsdorfs und ſchon in der
5. Minute bricht Kulpe den Bann. Brauns-
dorfs Zuſchauer zollen ſtarken Beifall, dann
kommen die Gäſte, welche ein gutes techniſches
Können beſitzen, ſtark auf. Recht bedenklich
ſah es oft minutenlang von Braunsdorfs
Heiligtum aus. Da aber ſtand ein Som-
mer im Tor. Kaltblütig meiſtert er einige
ſchwere Sachen. Aber noch ſieht es brenzlich
aus, wohl gelangt Braunsdorfs Sturm
einige Male vors Gäſtetor, doch das Fehlen
von Störer und Kanitz macht ſich ſtark be
merkbar. Schußpech und ungenaues Schießen
laſſen einige gute Gelegenheiten verpuffen.

Die 40 Minuten bis zur Pauſe geht es bei
wechſelvollem Spiel ohne jeden Erfolg weiter.
Nach dem Wiederanpfiff legt ſich Leung kurze
Zeit in Braunsdorfs Hälfte feſt, dann aber
iſt es Sonntag, der zum 2:0 einſchießt. Erſt
in der 28. Minute iſt es Dreihaupt vergönnt,
den verdienten Ehrentrefſer zu erzielen. Auf
2:1 verkürzt, ſpornt an. Jmmer und immer
wieder jagt Brödel ſeinen Sturm vorwärts,
doch Braunsdorfs Mittelläufer Ernſt ſteht

ihm in nichts nach, ja einige Male hat Brödel
das Nachſehen. Und was Ernſt nicht ſchafft,
das erledigen Hindemith und Niederhauſen.
Als Bollwerk in der Schlacht ſteht dann noch
Troitzſch. Dieſem fineſſenreichen Verteidiger
entgeht ſo leicht nichts. Noch einige Male jagt
Ernſt ſeine Außenſtürmer Niederhauſen und

E. Müller ins Feuer. Blendend ſpielen dieſe
Stürmer im' Verein mit Kulpe, doch jeder wei
tere Erfolg ſollte ausbleiben. So ging das
Spiel zu Ende und Braunsdorf hat ſich noch
einmal durchgeſchlagen. Von den Gäſten konn
tein Brödel, welcher ein Rieſenpenſum an
Arbeit zu erledigen hatte, gut gefallen. Auch
der Torwart war ſtets auf dem Poſten. Wei-
ter lieferten Nichterlein und Koch, die gut auf-
gelegt waren, ein ſchönes Spiel. Alles in
allem: prächtige Leiſtungen beider Mannſchaf-
ten. Und nun Braunsdorf, auf zum nächſten
Spurt. Ein „Glück auf“ zu dieſem Erfolg.
Braunsdorf Jugend Beunaga Jugend 5:1;
Braunsdorf Knaben Neumark Knaben 0:1.

Trotz Verlängerung
Halle-95-—Preußen- Merſeburg 1:1
Zu dem in Halle ſtattgefundenen Pokal-

ſpiel traten beide Mannſchaften mit ſtarkem
Erſatz an und lieferten ſich ein Spiel, das
ſportlich auf ſehr niedriger Stufe ſtand. Die
beiden Gegner hatten inſofern Glück, als ſich
zu dieſem wenig begeiſternden Treffen nur
einige Dutzend Zuſchauer eingefunden hatten
und ihnen ſomit eine größere Blamage er-
ſpart blieb. Als Entſchuldigung für die
ſchwache Leiſtung mag gelten, daß der Erſatz
auf beiden Seiten nicht einſchlug und ſomit
die bisherige Mannſchaftseinheit völlig zer-
riſſen wwurde. Außerdem befand ſich der Platz
noch in einem ſehr ſchlechten Zuſtande, ſo daß
eine genaue Ballkontrolle und Führung faſt
unmöglich war. Um das Maß des Unglückes
voll zu machen, war mit dem Schiedsrichter
Hecht (Halle 96) ein Leiter zur Stelle, der
wohl einen ſeiner ſchlechteſten Tage hatte und
ſich ſomit dem Rahmen würdig anpaßte.

Das Spiel ſelbſt begann für die Preußen
ſehr verheißungsvoll, denn ſchon nach Anpfiff
gelang es Meiſter in einem ſchönen Zuſam-
menſpiel mit Richter, ſeine Farben 1:0 in
Führung zu bringen. Ueberraſchend ſchnell
aber folgte dieſem Treffer der Ausgleich
der 9er. Als Herfurth, übrigens der beſte
Mann der Merſeburger, eine Linksflanke auf-
nehmen wollte, kam ihm der gegneriſche
Rechtsaußen zuvor und ſchlug den Ball mit
der Hand ins Tor. Trotz Reklamationen der
Preußenſpieler und Linienrichters er-
kannte der Schiri aber auf Tor. Dieſe beiden
Erfolge ſollten die klägliche Ausbeute des
2 Stunden währenden Kampfes, einſchließlich
der Verlängerung, bleiben. Obwohl ſich den
beiden Stürmerreihen noch öfteren Ge-
legenheit bot, Tore zu erzielen, verſtanden ſie
es nicht, die beiderſeitig guten Torwächter zu
überwinden. Die Schlußdreiecke waren den
ſchwachen Angriffen der Stürmerreihen jeder-
zeit gewachſen. Zu allem Ueberfluß mußten
die Preußen die Verlängerung auch noch mit
zehn Mann durchhalten, da Dreſe kurz vor
Schluß der regulären Spielzeit Platzverweis
erhielt. 98er wurden dadurch etwas
offenſiver, aber es blieb beim 1:1. Beim Ab-
pfiff Schiris war man ſich in beiden
Lagern darüber einig, daß derartige Spiele
wenig dazu beitragen können, dem Fußball-
ſport neue Anhänger zu werben.

des

des

Diele

des

V 99 in Ammendorf geſchlagen
1910 behielt mit 5: 3 (2:

Zu dem Freundſchaftsſpiel in Ammendorf
traten die Blaugelben in folgender Beſetzung
an: Raſpe; Franke, Bach; Stahl, Greimel,
Zeiſe; Kilian, Gaudig, Heinrich, Röſiger,
Grieb. Es fehlten alſo Roßburg und Herr-
mann, von denen der letztere nun endgültig
zum Turn- und Sportverein Leunaga überge-
treten ſein ſoll. Dieſe Aufſtellung bewährte
ſich bis zur Pauſe ganz gut, als dann aber
Greimel und Heinrich die Plätze tauſchten,
verſchob ſich das Stärkeverhältnis zu ihren
Ungunſten. Die beſten Spieler auf ſeiten der
Merſeburger waren Röſiger, Zeiſe und Stahl.
Die Ammendorfer hatten wieder einen ihrer
beſten Tage und waren vor allem im Zuſam-
menſpiel unſeren 9ern überlegen. Bei ihnen
trat vor allen Dingen der Mittelſtürmer
Behrend hervor, der unſtreitbar der beſte
Spieler der 22 Kämpfer war und an dem
Siege der Ammendorfer großen Anteil hat.
Nach ihm ſeien noch Metzer und der erſtmalig
Mittelläufer ſpielende Marlin zu erwähnen.

Das Spiel begann ſehr flott und ſah die
Ammendorfer vielfach feldüberlegen. Schon
in der 8. Minute konnte Behrend eine Rechts-
flanke zum 1:0 für Ammendorf eindrücken.
Erſt in der 18. Minute gelingt unſeren Blau-
gelben der Ausgleich. Der glückliche Schütze
war Röſiger, der eine Ecke von links mit
ſchönem Direktſchuß verwandelte. Wieder war
es Behrend, der Ammendorf zur 2;:1- Führung air und iſt dabei äußerſt eifrig und ſchnell.

verdient die Oberhand

verhalf. Bei dieſem Stande blieb es bis zum
Wechſel. Jn der 2. Halbzeit wirkte ſich dann
die auf Seiten der 9er vorgenommene Um-
ſtellung ſo nachteilig aus, daß die Platzbeſitzer
mehr und mehr ins Spiel kamen und zeit-
weiſe tonangebend waren. Jn der 20. und
24. Minute erhöhte Metzner den Vorſprung
auf 4:1 für Ammendorf, dem wieder Röſiger
zwei Minuten ſpäter ein zweites Tor für 99
folgen ließ. Jn dem Schlußkampf erzielten
dann beide Mannſchaften noch je einen Tref-
fer. Die Ammendorfer erhöhten aber erſt durch
Gumbrecht auf 5:2, ehe es Röſiger vergönnt
war, ein drittes Tor für ſeine Farben zu
erzielen. Der Schiri hatte in dieſem Spiel,
das von beiden Gegnern ſehr anſtändig und
fair durchgeführt wurde, wenig Arbeit. Wenn
auch das Eckenverhältnis zugunſten unſerer
99er lautet, ſo iſt der Sieg der Ammendorfer
dennoch vollauf verdient.

Spielvereinigung-Reumark gegen
PfR-Dingelſtädt 2:2 (1:

Mit dem VſR. Dingelſtädt hatten die Nert-
märker einen guten Griff getan. Die Gäſte
ſind im Kyffhäuſergau Kreisklaſſenmeiſter und
werden ſich mit dem neugebackenen Meif er
Schkeuditz demnächſt im Aufſtiegsſpiel zur Be-
zirksklaſſe meſſen. Die Mannſchaft ſpielt ſehr
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Jhre beſten Spieler haben ſie im Torwart, in
den Verteidigern und in ihrem Mittelpunkt,
dem Mittelläufer, der überhaupt die treibende
Kraft dieſer Elf iſt. Neumark mußte ohne
Galander und Hennig antreten, dafür ſpielte
Lübke Verteidiger und Hetzger im To. Die
Geiſeltaler waren wohl etwas beſſer und
hätten einen Sieg verdient Sie waren aber
vor allem in der erſten Hälfte ſtark vom Pech
verfolgt, ihre zahlreichen Fernſchüſſe endeten
meiſt im Aus oder der gute Gäſtetorwart hielt
ſie in ſicherer Manier. Das 1. Tor der Gäſte
war ein billiger Erfolg, da Hetzger II den
Ball an ſeinem herausgelaufenen Bruder
vorbei ins eigene Netz ſchob. Erſt in der
40. Minute konnte Steigemann einen Hand-
elfmeter zum Ausgleich verwandeln. Nach
dem Wechſel ſtellten die Dingelſtädter ihre
Elf um, wodurch ihre Angriffe druckvoller
wurden. Es gelang ihnen auch, in der 31. Mi-
nute durch ihren Halbrechten mit 2:1 in Front
zu gehen, aber ſchon eine Minute ſpäter hatte
Gabbert durch einen ſcharfen Schuß wieder
ausgeglichen und ſomit den alten Stand, bei
en bis zum Abpfiff blieb, wieder herge-

e

Tſchft. Dürrenberg VfL. Taucho 2:4
(2:1). Obwohl Dürrenberg mit vier Erſatz
leuten ſpielen mußte, war es in der erſten
Hälfte ſtändig überlegen und ging auch mit
2:0 in Führung, ohne dabei aber die vielen
Gelegenheiten ausgenutzt zu haben. Nachdem
die Gäſte noch vor der Pauſe auf 2:1 ver-
kürzt hatten, liefen ſie in der zweiten Hälfte
zu großer Form auf und erzielten durch
beſſere Stürmerleiſtung drei weitere Tore
und dadurch einen ſchönen Sieg.

Wengelsdorf Freienfelde 6:1 (1:0) Jn
dieſem Spiel leiſteten die Freienfelder den
Platzbeſitzern bis zur Pauſe zähen Widerſtand.
Als dann aber die Wengelsdorfer eine ſehr
harte Note in das Spiel trugen, der drei
Freienfelder Spielex zum Opfer fielen, und
dieſe ſomit nur noch mit 8 Mann durchhalten
mußten, war für die Wengelsdorfer das Sie-
gen leicht geworden. Das Spiel litt ſehr
unter der unzulänglichen Leitung des Schirt.
Jm Spiel der 2. Mannſchaften dagegen ſiegte
Freienfelde mit 6:1.

Wehlitz Zöſchen 1:.1.1. Die Zuüſchener
ſtießen in Wehlitz auf den vorausgeſagten
ſtarken Gegner. Das Spiel war ſtets aus-
geglichen und ſehr flott, ſo daß das Ergebnis
beiden Parteien gerecht wird. Auch die bei-
den 2. Mannſchaften trennten ſich mit einem
Unentſchieden und zwar mit 0:0.

Leung ſiegtk im Turnerwektkampf
MTV. 1. unterlag gegen Leung 2. mit

391 zu 512 Punkten.
Jm Gerätewettkampf innerhalb der Pflicht-

reihe ſtanden ſich am Freitag in der Leunger
iedlungsturnhalle die 1. Gerätewettkampf-
annſchaft des MTV. Merſeburg und die

2. Vertretung des Turn- und Sportvereins
Leunag gegenüber. Wenn dem Kenner der
Kampfſtärke der beiden Mannſchaften die ver
hältnismäßig hohe Niederlage unſerer Merſe-
burger Männerturner, zumal nach deren ein-
deutigen Siege über Germania-Kayna über-
raſchend kommt, dem wird ſie verſtändlich,
wenn er hört, daß MTV. nur mit unvollſtän-
diger Mannſchaft antrat, den ſechs Leungern
ſtanden nur vier Merſeburger gegenüber. Von
ihnen war Kraiger MTV., noch immer der
e Einzelturner, der an allen Geräten 124

unkte erreichte. Jhm folgten dann erſt
FiſcherLeung mit 112 Punkten, Gorm-Leuna
110 Punkte, Nahendorf-Leung 109 Punkte und
Pahl-MTV. 103 Punkte. Das Fehlen des
fünften und des Erſatzmannes koſtete den
Merſeburgern ſicher den möglichen Sieg. denn
der Vorſprung von 121 Punkten ſpricht für
eine nur knappe Ueberlegenheit der Leunager,
die bei einer dem beſten Einzelturner
Kraiger (124 Punkte) nur annähernd gleich-
wertige Leiſtung leicht hätte aufgeholt werden
können. Hoffentlich nimmt Merſeburgs Ver-
tretung den Rückkampf ernſter und läßt ſich
nicht durch die Wiederholung einer durch un-
vollſtändiges Antreten verurſachten Nieder-
lage um das Preſtige des älteſten Merſebur-
ger Vertreters der Turnkunſt bringen.

Schachfreunde BeungKötzſchen
Durch die letzten Turnierergebniſſe iſt die

Meiſterſchaftsfrage wieder offen geworden.
Heiſterberg verlor gegen von Rhein. Schä-
fer erreichte mit Glück ein Remis gegen
Maaß. Heynold-- Obſt 1:0, Amrhein--Winzer
0:1. Ausſichtsreiche Bewerber um den Ver-
einsbeſten ſind Winzer und Nowak.

Reſſel ſpielte in Leung an 34 Brettern
ſimultan. Er konnte 25!/2 Partien gewinnen.
81/2 Partien gingen verloren. Davon gingen
7 (1!) nach Beuna. Zu Gewinnpunkten kamen
Amrhein, Kalze, Köpper, Wacker und L. Witt-
ſtock, ſämtlich Beuna. Es remiſierten Andrae,
Obſt, Heiſterberg und E. Schäfer, alle aus
Beuna, und Keſtner, Leuna.

Radfernfahrt Berlin Halle
Hallenſer griffen nicht in die Entſcheidung ein.

Die Straßenfernfahrt Berlin Halle über
169,3 Kilometer wurde am Sonntag von 125 Fahrern
in drei verſchiedenen Klaſſen in Angriff genommen.
Von den Fahrern der Klaſſe A wurde ein außer
ordentlich ſcharfes Tempo vorgelegt, ſodaß die Vor-
gabeleute ſchon kurz hinter Potsdam eingeholt
waren. Jm weiteren Verlauf der Fahrt ereigneten
ſich mehrere Stürze, ſodaß ſich das Feld weit aus-
einanderzog. Hinter Treuenbrietzen zog eine
vierköpfige Gruppe, beſtehend aus den Berlinern
Weiß, Körner und E. Radde und dem Chemnitzer
Reichel davon. Jm Endſpurt hatte der Chemnitzer
jedoch nichts zu beſtellen, da er im Angeſicht des
nahen Zieles Reifenſchaden erlitt. Körner fuhr einen
ſicheren Sieg heraus. Ergebnis 1. Körner (Berlin)
5:11:17; 2. E. Radde (Berlin); 3. Weiß (Berlin),
alle dichtauf; 4. Reichel (Chemnitz) 5:13:25; 5. Stoff
(Berlin) 5:14:38; 6. Gronwald (Berlin) 5:17:12.
(1. B-Fahrer); Klaſſe O: 1. Schwenke (Berlin) 5:24:27.

Mitteldeutſche Straßen im Zeichen ſchneller Motoren
Die Mitteldeutſche Zuverläſſigkeitsfahrt 1935 ein voller Erfolg Aprilwetter im Tiefland und Schnee im Harz

Sonderbericht unseres an der Fahrt teilnehmenden w- Mitarbeiters.
Jm Oſten zeigten ſich ſchon die erſten hellen Strei

fen des beginnenden Tages, als um 4.45 Uhr die
Flaggenhiſſung auf dem Hallmarkt zum Start
der Mitteldeutſchen Zuverläſſigkeitsfahrt vorgenom-
men wurde. Jn dichten Reihen ſtanden die Fahrzeuge
auf dem Hallmarkt in Halle genau ausgerichtet
und warteten geduldig auf ihre Beſitzer. Jm Laufe
des Sonnabend nachmittag trafen ſie ein, die
Fahrer aus Merſeburg, Bitterfeld, Magdeburg, Neu-
haldensleben, Aſchersleben, Deſſau, Bernburg, Qued-
linburg, Salzwedel, Ballenſtedt, Wernigerode,
Halberſtadt Eisleben, Leung und vielen ande-
ren Orten unſerer mitteldeutſchen Heimat. Es iſt er
ſtaunlich, wie zahlreich die Fahrer der Einladung
nach Halle Folge geleiſtet haben, denn am gleichen
Tage fand in Chemnitz eine Zuverläſſigkeits- und
Geländefahrt ins winterliche Erzgebirge ſtatt. Auch
dieſe Strecke wies mit einer Waſſerdurchfahrt bedeu-
tende Schwierigkeiten auf. Eine dritte große Kraft-
fahrveranſtaltung in Mitteldeutſchland wurde in
Weimar geſtartet, wo ſich dem Starter etwa 160 Fahr-
zeuge zu einer Thüringer Zuverläſſigkeitsfahrt zum
Kampf ſtellten.

Die Mitteldeutſche Zuverläſſigkeitsfahrt z hatte in
Halles Bevölkerungskreiſen ſtarken Widerhall gefun-
den, denn am Sonnabend nachmittag ſchon hatten
ſich dichte Menſchenmaſſen auf dem Hallmarkt einge
funden, die mit mehr oder weniger Sachverſtändnis
die Fahrzeuge bewunderten. Staunend ſah man zuerſt
die Nummern der Fahrzeuge auf denſelben Pflaſter
ſteinen feſtgemacht, die ſonſt vom Waſſer der Fiſch
bottiche beſpritzt werden, wenn dort am Markttag
Karpfen feil gehalten werden. Jedes Motorrad und
jedes Kraftrad hatte ſeinen beſtimmten Stand. Rei-
bungslos wickelte ſich bei dieſer glänzenden Organi-
ſation die Anfahrt der Fahrzeuge ab. Man ſah die
ſchnittigen kleinen BMW.-Wagen, die als Sport-
modelle mit drei Vergaſern und als Limouſinen oder
Kabriolets zur Stelle waren. Man bewunderte die
großen Mercedeswagen, unter denen beſonders ein
roter Sportwagen der 2-Liter- Klaſſe von Kleyer-
Halle auffiel, man hörte die Motoren donnernd ihre
Probeläufe beenden und freute ſich über all die
Kleinigkeiten, die die Fahrer zur Leiſtungsſteigerung

Pyot.: Holz.

Gauführer Dehne und Standartenführer Scheibner

ihres Fahrzeuges mit großem Geſchick angebracht
hatten. Die Schlangen aus den Auspufftöpfen waren
zum großen Teil entfernt, und bei den Motorrädern
die Auspuffrohre geländemäßig nach oben verlegt
worden

BMW. beherrſchte hier das Feld. Von einer wun-
dervoll anzuſehenden weißen Sportmaſchine bis
zur kleinen 200-ccm-DKW. Maſchine waren alle
Motorräder der führenden Firmen vertreten. NSU.
Maſchine und DKW. waren in der Ueberzahl vorhan-
den, aber auch Zündapp, Viktoria, OD. und Stan-
dard ſtanden nicht viel zurück. Mit Jntereſſe betrach-
tet der Fachmann eine 800-ccw-Zündappmaſchine, die
von einem einarmigen Fahrer bedient wird.
Der Fahrer hat ſeinen künſtlichen linken Arm am
Lenker feſtgemacht, ſo daß er die rechte Hand zum
Schalten frei hat; mit den Füßen kuppelt er aus.
Auch der Hallenſer Prophete hat ſeinen BMW.-
Wagen mit einem Arm durchaus in der Gewalt, wie
ſein gutes Fahren im Rennen bewies.
Die Skartzeit war doch zu kurz

Nach der Flaggenhiſſung am Sonntag morgen
nehmen die Fahrer neben ihren Fahrzeugen Auf-
ſtellung. Laut Beſtimmung in der Ausſchreibung iſt
es nicht geſtattet, die Maſchinen vor dem Start mit
„Einſpritzungen“ oder anderen Hilfsmitteln zu be
handeln. Alle Fahrzeuge haben mangelhaft zuge-
deckt die Nacht im Freien verbringen müſſen. Nach
dem Startſignal hat der Fahrer eine Minute Zeit,
ſein Fahrzeug in Gang zu bringen, um dann gleich
30 Meter mit motoriſcher Kraft die Startlinie zu
überfahren. Dieſe Startzeit erwies ſich als zu kurz,
ſo daß ſich die Rennleitung zur Erhöhung der
Startzeit auf 2 Minuten entſchloß. Dieſe Startver-
ſuche ſtellen an die Maſchinen die höchſten Anſprüche.
Die meiſten Fahrer wollen das Fahrzeug nicht nur
ſchnell in Gang bringen, ſondern ſie wollen durch
möglichſt ſchnelkes Abfahren auch Zeit gewinnen
Es hat aber auch vorſichtige Fahrer gegeben, zu denen
der Hallenſer Renſch auf einer BMW.-Limouſine
gehörte, die das Fahrzeug zwar ohne Punktverluſt
über die Dreißig-Meter-Linie brachten, dann aber
anhielten, um einige Minuten lang ihren Motor ge-
mächlich warm laufen zu laſſen. Wie recht dieſe
Fahrer mit dieſer ſchonenden Behandlung gehabt
haben, beweiſt die Leiſtung von Werner Renſch, der
als Nr. 33 in Halle ſtartete und die Kontrollſtation
Thale als Fünfter noch vor den größten Wagen
paſſierte. Nach dem Start verſchwinden die Fahr-
zeuge am Polizeipräſidium vorbei, Hallorenring,
Waiſenhausring und Merſeburger Straße entlang in
Richtung Zeitz. Von Zeitz aus führt die Strecke
über Berga, Stolberg, Braunlage,
Blankenvurg nach Thale zur Bergprüfung;
dann geht es weiter über Mägdeſprung, Hettſtedt und
und Lettin nach dem Ziel in Halle am Heidepark.

Preſſewagen zur Bergprüfung nach Thale
Etwa 90 Minuten nach dem Start des erſten

Wagens in Halle brauſt der Preſſewagen nach Thale
davon. Es iſt unmöglich, die ganze 350 Kilometer
lange Rennſtrecke abzufahren, wenn man noch zur

men will. Faſt alle Solomaſchinen gingen auf dieſen
ſchlechten Wegen ihren Fahrern durch, ſo daß
Stürze an der Tagesordnung waren; gottlob er-
eigneten ſich keine ſchweren Unfälle, die dieſen oder
jenen Fahrer zur Aufgabe gezwungen hätten.
Zurückſchallken und dann Vollgas!

Die Jeduld der Wartenden in Thale wurde auf
eine harte Probe geſtellt. Die Preſſefahrt im offenen
1,3-Liter-Opelwagen über Könnern, Aſchersleben
und Gernrode nach Thale war doch verdammt friſch
geweſen, ſo daß ein kurzer Morgenimbiß in Thale
freudig begrüßt wurde. Man hätte ſich mit dieſem
Frühſtück ruhig Zeit nehmen können, denn erſt um
9.30 Uhr tauchte der FordSportzweiſitzer des Grafen
Helldorf-Nebra auf. Kurze Kontrolle des
Wagens, ſchnell iſt der Stempel in die Kontrollkarte
gedrückt und dann geht die Fahrt weiter. Blitzſchnell
ſind die Gänge eingeſchaltet und im niedrigen dritten
Gang zieht der Ford mit Vollgas die kurvenreiche
Bergſtraße bei Thale hoch. Wegen der Näſſe war
dieſe Bergprüfungsſtrecke beſonders für die Maſchinen
außerordentlich ſchwer zu befahren. Jn langen Ab-
ſtänden folgten die Wagen und Motorräder. An
zweiter Stelle begrüßen wir in Thale den Hallenſer
Kreutzberg, deſſen Chevrolet-Limouſine ſich
wacker gehalten hat, in dritter Stelle trifft wieder ein
Fordwagen ein und dann kommen Kleyer auf
Mercedes und Renſch auf BMW. kurz hinter-
einander. Alle Fahrzeuge beſtehen die kurze Berg-
prüfung ausgezeichnet. Schafft es der große Gang
nicht, dann wird der nächſte kleinere Gang eingeſchal
tet und mit Vollgas gehts davon.

Ein Federbruch und eine biulende Naſe
Von Thale aus fahren wir mit unſerem Preſſe-

wagen zur nächſten Kontrollſtaszion nach Mägde-
ſprung. Mit einem Federbruch liegt kurz hinter
Mägdeſprung der Hallenſer Schleiermacher mit
ſeinem 1000-ccm-DKW. Wagen feſt. Der Wagen fiel
einem unglaublich ſchlechten Bahnübergang zum
Opfer, den Schleiermacher in ſchnellſter Fahrt nehmen

wollte. Jm Vorbeifahren ſehen wir in ein blutüber-
ſtrömtes Geſicht des Fahrers. Da er ſich aber eifrig
um ſeinen defekten Wagen bemüht, ſcheint auch dieſer
Unfall gottlob ohne ernſtere Verletzungen abgegangen
zu ſein. Hinter Hettſtedt geht es dann in unver-
mindertem Tempo auf der ſchlechten Straße über
Polleben, Schwittersdorf und Salz-
münde nach Lettin. Kopf an Kopf ſtehen am Heide-
rand ſeit den frühen Morgenſtunden die Zuſchauer,
die geduldig ausharren bis der letzte Fahrer gegen-
16 Uhr das Ziel am Heidepark paſſiert hat.

S

Phot. Holz.
Ein Amilcar-Sportwagen an der Tankstelle.

T Merſeburgs Teilnehmer
bei der 2. Mitteldeutſchen Zuverläſſigkeitsfahrt

Vorbehaltlich einer ausführlicheren Wür-
digung der Leiſtungen unſerer Merſeburger
Teilnehmer bei der geſtern von Halle aus
durchgeführten 2. Mitteldeutſchen Zuverhäſſig-
keitsfahrt können wir mitteilen, daß von den
Motorradfahrern die Zündapp Mannſchaft
Kleindienſt, Lowitzſch und Schneie
der durchs Ziel gekommen iſt. Kleindienſt
und Herbert Schneider erhielten eine bron-
zene Medaille. Von der NSU,/D- Mannſchaft
erhielten Nürnberger und Gimpel die
ſilberne Medaille, Stenzel und Attzer o t h
fielen aus. Eine gute Fahrt machte der junge
Horſt Schneider auf der kleinen Zündapp
er kam als erſter ſeiner Klaſſe an und erhielt
mit nur vier Strafpunkten ebenfalls die ſil
berne Medaille. Bei den vielen Schwierig-
keiten, die dieſer Tag beſonders in den ſchnee-
bedeckten Harzwäldern bot, ſind die Leiſtungen
unſerer Merſeburger um fo mehr anzu-
erkennen.

Mit 7:1 bzw. 2:0 gewonnen!
Deutſche Hockey-Erfolge in Paris u. Luzern.

Das Wagnis, an einem Tage zwei Länder-
kämpfe auszutragen, iſt nicht fehlgeſchlagen.
Jm Gegenteil. Die deutſchen Vertreter
ſiegten ſowohl gegen Frankreich als auch
gegen die Schweiz und zeigten Leiſtungen,
die vorbehaltlos anerkannt wurden. Frank-
reich wurde mit 7:1 (4:1) unerwartet hoch
und leicht geſchlagen, und gegen die Schweiz
erzielte die deutſche B- Mannſchaft ein Er-
gebnis von 2:0 (2:0) Toren. Jn beiden
Spielen zeigten ſich die Deutſchen als
Sportsleute von Format, die durch ihr kor-
rektes Auftreten nicht nur dem Hockeyſport
Ehre machten.

Unſere Vertreter hatten ſich im Pariſer
Usmetro-Stadion auf einen ſchweren Kampf
gefaßt gemacht, doch ſtellte es ſich ſehr balòö
heraus, daß die Franzoſen noch immer viel
lernen müſſen. Jn techniſcher Be-
ziehung haben ſie ſich in den letzten Jahren
zweifellos weiter verbeſſert, aber Ball-
behandlung und Schußſicherheit laſſen noch
manchen Wunſch offen. Die deutſchen
Spieler dagegen ſpielten untadlig. Jeder
einzelne gab eine gute Vorſtellung, und auch
das Zuſammenſpiel in und unter den einzel-
nen Mannſchaftsreihen klappte ausgezeich-
net. Leider wurde Meßner in öer erſten
Spielhälfte nicht unerheblich verletzt, ſo daß
Uhl (Berlin) für ihn einſpringen mußte.
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Der fünfte Länderkampf zwiſchen den
Hockeymannſchaften von Deutſchland
und der Schweiz ging am Sonntag bei
gutem Wetter auf dem Sportplatz Hubelmatt
in Luzern vor ſich. Rund 1500 Zuſchauer
bekamen ein ſehr faires Spiel zu ſehen, das
die Deutſchen verdient mit 2:0 (2:0) Toren
gewannen. Leider war der Boden etwas
uneben, ſo daß ſich kein techniſch feines Spiel
entwickeln konnte. Die Eidgenoſſen hatten
die Seitenwahl, fie ſpielten zunächſt gegen
den Wind. Von Beginn an lag die deutſche
Elf im Angriff; es gab gefährliche Augen-
blicke vor dem Tor der Schweizer, aber die
Schüſſe von Schmidt und W. Katzenſtein
gingen knapp daneben. Nicht glücklicher ver-
liefen die Gegenangriffe der Schweizer, von
denen Toffel und Courvoiſier kurz hinter-
einander den Ball an den Torpfoſten knall-
ten. Jn der 18. Minute fiel dann durch den
Halblinken Schmidt vom Berliner SC.
das erſte Tor für Deutſchland. Die Schwei-
zer drängten nun ſtark, ſie konnten auch
zweimal je drei Strafecken erzielen, die aber
alle nichts einbrachten, denn die deutſche Ver
teidigung war einfach unüberwindlich. Kurz
vor den. Seitenwechſel kam infolge eines
Mißverſtänöniſſes der Schweizer Verteidi-
gung Schmidt nochmals zum Schuß, und
zum zweiten Male mußte Tüſcher den Ball
aus öem Netz holen. Die 2. Spielhälfte be
gann mit heftigen Angriffen der Schweizer,
die aber bald von den Deutſchen wieder zu-
rückgedrängt wurden. Jn der Folge war
wieder Deutſchland überlegen, aber unſere
Angriffsreihe ließ den notwendigen Zu-
ſammenhang vermiſſen, ſo daß ihre Aktionen
von der fehlerlos arbeitenden Schweizer
Verteidigung ſtets rechtzeitig unſchädlich ge
macht werden konnten. Während der letzten

Viertelſtunde wartete der Schweizer Mittel
ſtürmer Meier noch mit einer ſchönen
Einzelleiſtung auf, er arbeitete eine Straf
ecke heraus, die aber ebenfalls nichts ein
brachte. Beim Stande von 2:0 für Deutſch
land blieb es dann bis zum Schluß. Am
Vormittag waren beide Mannſchaften vom
Luzerner Stadtpräſidenten empfangen
worden.

Deutſche Fußball- Meiſterſchaft
Erſter Spieltag ohne große Ueberraſchungen.

Der erſte Spieltag zur Deutſchen FußballMeiſter
ſchaft brachte in den meiſten Fällen die erwarteten
Siege der favoriſierten Mannſchaften. Senſationen
blieben ganz aus. Auch der Sieg von Hannover
96 in Altona über Eimsbüttel ſtellt keine ausgeſpro-
chene Ueberraſchung dar. Eher wäre das Unentſchie
den zwiſchen dem VfL.-Benrath und Phönix-Ludwigs-
hafen als ſolche zu bezeichnen. Nicht ganz erwartet
kommt auch das Erliegen des VfR.Mannheim gegen
den VfR.Köln. Die Ergebniſſe: Gruppe I: Hertha-
BSC. gegen Vorwärts-Reiſenſport-Gleiwitz 2:0 (1:0),
Polizei- Chemnitz gegen Yorck-Jnſterburg 6:1 (2:1)
Gruppe II: Eimsbüttel gegen Hannover 96 1.3
(0:1), Schalke 04 gegen Stettiner SC. 9:1 (7:1)
Gruppe III: SpVg.-Fürth gegen 1. SV. Jena 2:0
(2:0), Hanau 93 gegen VfB.- Stuttgart 3:0 (1:0)
Gruppe IV: VfR.-Mannheim gegen VfR.Köln 2:3
(1: VfL.-Benrath gegen PhönixLudwigshafen 0:0.

Meiſter Toni Merkens war bei den Eröffnungs-
renen in Leipzig-Lindenau der beſte Fahrer, der
Haſſelberg (Bochum um einehalbe Länge ſchlug.
Lorenz (Chemnitz) wurde Dritter vor Klöckner (Köln).

Amkliche Sporknachrichten
des Reichsbundes für Leibesübungen

Ortsgruppe Merſeburg-Leuna
T Arbeitstagung am Freitag, dem
12. April 1935, 20.30 Uhr im „Ratskeller“. Das
Erſcheinen ſämtlicher Fach und Vereinsfüh-
rer iſt Pflicht.

Tagesordnung: 1. Die Organiſation
des RfL; 2. Reichs-Sportwerbewoche vom
26. Mai bis 2. Juni; 3. Abnahme des Turn
und Sportabzeichens; 4. Verſchiedenes.

Sitzung des engeren Ausſchuſsa
ſe s 19.30 Uhr im Ratskeller.

Die Vereine melden nur bis
12. April folgendes1. Vereinsname; 2. Anſchrift des Vereins-
führers evtl. Telefon; 3. Verbandszugehörig-
keit; 4. Art der Leibesübungen, die betrieben
werden; 5. Geſamtzahl der Mitglieder
5. Mitgl. über 21 Jahre; 6. 14--21 Jahre;
7. unter 14 Jahre (getrennt jedesmal männ-
lich und weiblich); 7. Anſchrift der Vereins-
dietwarte.

Es haben alle Vereine zu melden, die dem
Reichsbund für Leibesübungen angeſchloſſen
ſind. Die Leiter der Fachämter ſtellen
eine Liſte für ihr Fachamt auf.

Anſchrift: Merſe rn Halliſche Str. 120
en z

Vereinsnachrichten

Turn und SportVerein Leuna. Achtungk
Heute 20.15 Uhr wichtige Beſprechung der
Frauen, Turnerinnen und Jugendturnerin-
nen in der Siedlungsturnhalle.
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Holländiſches Flugzeug verunglückt
Maſchine der Strecke Prag Amſterdam.
Sonnabendnachmittag verunglückte das

planmäßige holländiſche Verkehrsflugzeug der
Strecke Prag Amſterdam gegen 15 Uhr
durch unfreiwillige Bodenberührung bei
Brilon in der Nähe von Kaſſel. Die vier-
köpfige Beſatzung und die beiden Fluggäſte
kamen dabei ums Leben.

Die in Holland erſt ſpät bekanntgewordene
Nachricht von der ſchweren Kataſtrophe, von
der Sonnabend nachmittag das holländiſche
Verkehrsflugzeug „Leeuwerik“ auf der
Strecke Halle Leipzig Eſſen be-troffen wurde, hat in hieſigen Luftverkehrs-
kreiſen, insbeſondere auf dem Amſterdamer
Flughafen Schiphol, große Beſtürzung hervor-
gerufen. Man weiſt darauf hin, daß ſich das
Unglück auf der erſt dieſer Tage neu eröff-
neten Luftverkehrslinie Amſterdam Prag
ereignete und daß ſich ſowohl die um-
gekommenen Piloten wie das zerſtörte Flug-
zeug längere Zeit auf anderen Strecken durch-
aus bewährt hätten. Die Direktion der Luft-
verkehrsgeſellſchaft gibt bekannt, daß die ſechs
ums Leben gekommenen Jnſaſſen die vier-
köpfige Bemannung, die Fleugzeugführer
So er und Prillewitz, der Bordfunker
van der Klein und der Bordmechaniker
Welms ſowie zwei Fluggäſte ſind. Bei den
ketzteren dürfte es ſich um einen Sohn des
Bürgermeiſters von Amſterdam, de Vlugt,
ſowie um das in Arnheim wohnende Ver-
waltungsratsmitglied des holländiſch- deutſchen

Kunſtſeidenkonzerns Aku, Briel, handeln.

In Dresden tagte der VDA.

Geſchäftslage ergibt befriedigendes Bild.

Die Bundesleitung des VDA. hielt am
Sonnabend und Sonntag in Dresden eine
Arbeitstagung ab. Dr. Steinacher gab ein um-
faſſendes Bild ber Lage bei den deutſchen Aus-
landsgruppen, aus dem ſich ergab, daß gerade
die letzte Zeit wieder ſchwere Schläge gegen
deutſche Auslandsgruppen gebracht hat. Die
Ueberſicht über die Geſchäftslage des VDA.
ergab ein in jeder Beziehung befriedigen-
des Bild der organiſatoriſchen und finan-
ziellen Aufſwärtsentwicklung Entſprechend
dem Mitgliederzuwachs und der damit ver-
bundenen Erweiterung der Aufgaben des
VDaA. haben ſich ſeine Ausgaben und Ein-
nahmen gegenüber 1933 ungefähr verdreifacht.
Nach einer eingehenden Beſprechung der Lage
und der volksoeutſchen Arbeit draußen und
drinnen begrüßte Dr. Steinacher noch beſon-
ders den Leiter des neugebildeten Landesver-
bandes Pfalz-Saar, Kötzſch-Neuſtadt a. d. H.
Am Sonntagmittag fand zu Ehren der Bun-
desleitung des VDA. in den Feſträumen des
Dresdener Rathauſes ein Empfang ſtatt, an
dem zahlreiche Ehrengäſte aus allen Kreiſen
der Bevölkerung teilnahmen.

Die Bundesleitung des VDA. ſandte an
General Ludendorff folgendes Tele-
gramm: „Ew, Exzellenz ſendet die in Dresden
verſammelte Bundesleitung des VDA. ihre
ehrerbietigſten Grüße und Wünſche zum
70. Geburtstag. Dankbar gedenken wir des
Mannes, dem gerade auch in den Kriegs-
jahren jenſeits der Reichsgrenzen immer das
Schickſal der ausländiſchen Volksgenoſſen am
Herzen lag und auf deſſen gewaltige Leiſtun-
gen für Reich und Volk auch unſere auslands-
deutſchen Volksgenoſſen mit Bewunderung
blicken.“

neSA. für Beibehaltung der Wehrpflicht.
Pazifiſtiſchen Einwendungen zum Trotz be

ſchloß am Sonnabend das amerikaniſche Re-
präſentantenhaus, an der allgemeinen Wehr-
pflicht im Kriegsfalle feſtzuhalten. Dem Präſi-
denten wurde die Ermächtigung erteilt, im
Kriegsfalle alle waffenfähigen Männer zwi-
ſchen 21 und 35 Jahren auszuheben.

Das Recht der Leidenſchaft gegen die Macht
der Staatsidee das iſt die Problemſtellung,
die an einer Reihe ſympathiſcher, liebens-
werter, lebensnaher Figuren, Menſchen aus
Fleiſch und Blut, trotz der mittelalterlichen
Einkleidung mit ihren gegen Hebbels wie
unſere Tage noch ſtarreren ſozialen Ord-
nungsbegriffen, abgewandelt wird. Die rüh-
rende Schönheit der Baderstochter Agnes
Bernauer, der jugendlich überſchwängliche
Glaube an die Allmacht und Eigengeſetzlichkeit
der Liebe des jungen Herzogs Albrecht, die
herzenswarme Strenge des alten Herzogs
Ernſt, die tatgütige Weisheit des Kanzlers
Preiſing, das alles iſt, wie ſelten in einem
Drama, recht im Lot und Gleichgewicht. Es
gibt hier kein Verſteckſpiel oder ein Aus-
weichen, keine Unklarheit oder Fehllöſung.
Es iſt ſo, wie Hebbel es darſtellt: „eine ein
fach rührende, menſchlich ſchöne Handlung,
treu und ſchlicht, wie der Chroniſt ſie über-
liefert, und dahinter das Reich mit all ſeinen
Elementen, wie ein ungeheurer Berg mit
Donner und Blitz“.

Beim Turnier in Augsburg
Thronfolger von Bayern, Herzog Albrecht,
die ſchöner Tochter Agnes des Baders und
Chirurgus Bernauer, kennen, und zwar in
eben dem Augenblick, da ihm die anverlobte
Braut, Eliſabeth, Gräfin von Württemberg,
entflohen iſt. Er trägt dem Engel von Augs-
burg, wie ſie genannt wird, ſofort ſeine Hand
an und beſtellt, entgegen den Warnungen der
adligen Freunde und des bürgerlichen Vaters,
den heimlichen Prieſter. Auf Schloß Voburg
verlebt das Paar ein kurzes Glück, in das die

lernt der

Botſchaft des herzoglichen Vaters unheil-
drohend die Ladung zum Turnier nachRegensburg bringt. Hier entszweien ſich Vater
und Sohn. Nach dreieinhalb Jahren, als durch
den Tod der an Albrechts ſtatt zum Thron-
erben beſtellte Herzog Adolf, das Kind, ge-
ſtorben iſt, läßt Herzog Ernſt dem Sohne die
geliebte Frau rauben und durch den Urteils-
ſpruch dreier großer Juriſten wegen Störung
der göttlichen und menſchlichen Ordnung von
der Brücke zu Straubing in die Donau ſtür

der Zeppelin ſicher über dem Ozean
Böswillige Auslandsmeldungen über Abſturz des Zepp und Attentat auf Goebbels

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt am
Sonnabend um 20.50 Uhr unter Führung von
Kapitän v. Schiller zu ſeiner erſten dies
jährigen Südamerikaſahrt nach Pernambuco
und Rio de Janeiro geſtartet. An Bord be-
finden ſich 16 Paſſagiere. Das Luftſchiff hat,
nach einer Mitteilung der Deutſchen See
warte, geſtern um 19.30 Uhr nach ſtetiger
Fahrt den marokkaniſchen Hafen Mehedia,
120 km nordöſtlich von Caſablanca, paſſiert.
S Geſchwindigkeit betrug 144 km die
Stunde.

Die Sicherheit und Stetigkeit der Fahrten
unſeres „Zepp“ muß aber gewiſſen Kreiſen im
Auslande höchſt wenig paſſen, denn am
Sonnabend erſchienen in ausländiſchen Zei-
tungen verſchiedener europäiſcher Länder Mel-
dungen des Jnhalts, daß das Luftſchiff „Graf
Zeppelin“ SOSs-Rufe ausgeſandt habe und in
den Ozean abgeſtürzt ſei. Geradezu gro-
tesk aber wirken dieſe Gerüchte, wenn man
dann weiter lieſt, daß an Bord des nach Süd-
amerika fahrenden Luftſchiffes ſich ausgerech-
net vier Tage vor ſeiner Hochzeit der preußiſche
Miniſterpräſident Generalder Flieger Hermann
Göring und ſeine zukünftige Gattin Frau
Emmy Sonnemann befunden hätten und
beide das Opfer des angeblichen Zeppelin-
unfalles geworden ſeien. Das Luftſchiff ſteht
in ſtändiger funktelegraphiſcher Verbindung
mit Hamburg und hat erſt am Sonntagmittag
ſeine letzte Poſitionsmeldung von Kap Palos
an der ſpaniſchen Küſte gegeben. General

Göring befand ſich zu der Zeit des angeblichen
Zeppelinunfalles auf einer Beſichtigungsfahrt
in Oſtpreußen.

Genau ſo unſinnig ſind in London er-
ſchiedene Meldungen über ein angebliches
Attentat, das auf Reichsminiſter r.
Goebbels in Danzig verübt worden ſein
ſoll. Reichsminiſter Dr. Goebbels iſt nach
ſeinem Danziger Beſuch, der ſich von Anfang
bis Ende unter den Augen der ganzen Dan-
ziger Bevölkerung abſpielte, noch am Sonn-
abendabend zum Rückflug nach Berlin ge
ſtartet und wohlbehalten in Berlin wieder ein-
getroffen.

„Die Folgen einer Liebesgeſchichte“
Scotland Yard und der Londoner Selbſtmord.

Der Tod der deutſchen Emigrantin Frau
Dr. Fabian, der in der engliſchen Oeffent-
lichkeit ſoviel Aufſehen erregte, ſcheint ſich als
Folge einer Liebesgeſchichte herauszuſtellen.
Wie die Zeitungen berichten, war Frau
Fabian mit einem jungen Engländer verlobt,
um durch die Heirat die dauernde Aufenthalts-
bewilligung in England zu erhalten. Der Eng-
länder löſte nun, wie Sceotland Hard feſtge-
ſtellt hat, die Verlobung vor wenigen Tagen
auf, und Frau Fabian hätte am 1. Mai Eng-
land verlaſſen müſſen. Scotland Yard glaubt
darin den Grund zu dem Selbſtmord feſtge-
ſtellt zu haben.

Mokorzüge zuſammengeſtoßen

Schweres Eiſenbahnunglück auf Fünen.
Ein ſchweres Eiſenbahnunglück hat ſich

geſtern morgen im ſüdlichen Teil der Jnſel
Fünen ereignet. Gegen 7 Uhr ſollten auf
dem Bahnhof Ringe zwei Motorzüge aus
Odenſe bzw. Svendborg einander kreuzen. Jn-
folge eines Mißverſtändniſſes ließ der dienſt-
tuende Bahnhofsvorſteher den Zug aus Odenſe
jedoch ab, ehe der Gegenzug eingelaufen war.
Als der Beamte ſeinen Jrrtum bemerkte, ver-
ſuchte er, das Unglück noch zu verhindern. Es
war jedoch bereits zu ſpät. Etwa 500 m außer-
halb des Bahnhofes ſtießen die beiden Züge
zuſammen.

Das Unglück ereignete ſich in einer Kurve,
ſo daß die Zugführer die Gefahr erſt im letzten
Augenblick bemerkten. Da ferner die Unfall-
ſtelle ſtark abſchüſſig iſt, ſtießen die Züge mit
großer Gewalt zuſammen. Der vordere Teil
des Odenſe-Zuges ſchob ſich auf den Gegen-
zug hinauf. Der Führer des Motorzuges aus
Svendborg wurde auf der Stelle getötet. Seine
Leiche war ſo eingeklemmt, daß ſie aus den
Trümmern herausgeſägt werden mußte. Das
gleiche war bei einigen verletzten Perſonen der
Fall. Von den Reiſenden der beiden Züge
wurden etwa zwanzig in die Krankenhäuſer
von Ringe und Svendborg eingeliefert. Der
für das Unglück verantwortliche Beamte wurde
ſeines Amtes enthoben.

21 koke deutſche Soldaten

finden ein ſpätes Ehrengrab.
Jm Wald von Le Marlière im Süd-

weſten von Amiens ſind in einer aus dem
Weltkrieg ſtammenden Sappe die ſterblichen
Ueberreſte von 20 deutſchen Soldaten und
einem dentſchen Offizier gefunden worden.
Die Abteilung für Kriegsgräber des zuſtän-
digen Departements hat mit größter Vorſicht
die Fundſtelle freilegen und die Gebeine der
deutſchen Krieger auf dem deutſchen Helden-
friedhof von Manicourt beiſetzen laſſen. Es
handelt ſich augenſcheinlich um einen Zug des
Sächſiſchen Leib-Grenadier-Regiments, wie
man auf Grund der Ausrüſtungsgegenſtände

zen. Nun darf und muß Albrecht den Weg
zum Thron als Nachfolger ſeines Vaters fin-
den. Er geht ihn nicht angeſichts von Acht und
Bann, ſondern bezwungen von der ſtaats-
männiſchen Haltung und Größe des Vaters,
der ſein Leben im Kloſter beſchließt. Das
Glück des Landes, ſeine Ruhe, ſein Frieden,
iſt geſichert. Es wurde nicht nötig, daß um
eines ſchönen und tugendſamen Mädchens
willen Albrecht die Bürger und Bauern zum
Spruch aufrief (II. Akt, 2. Szene), daß ſich der
letzte Bauer in einen Ritter verwandelt und
die Senſe gegen das Schwert ſchlägt, daß das

Bild: Marholz
Szenenbild IV. Akt.

ganze Deutſche Reich zu wackeln anfängt und
der große Karl zu Aachen in ſeinem Sarg er-
ſchrocken nach der Krone greift!

Dieſer immerhin angedenutete Hintergrund
der Handlung, der am Schluß des dritten
Aktes im Spannungshöhepunkt vom Dichter
auch dramatiſch ausgewertet wird (Albrecht:
„Die Ritterſchaft verläßt mich! Bürger und
Bauern heran!“) wurde in der Aufführung
des Halleſchen Stadttheaters unter der Regie
von Hans Alva nicht einmal verſuchsweiſe
deutlich gemacht. Auf dem viel zu engen, auch
bühnenräumlich mißglücktem Turnierplatz
ſtanden Ritter und Volk in einer für das
Drama geradezu tödlichen Steifheit umher.
Der hochdramatiſche Streit zwiſchen Vater
und Sohn verlief ohne jegliche hör- oder ſchau-
bare Reſonanz, der oben zit erte Ausruf ſtieß

und der Erkennungsmarken feſtgeſtellt zu
haben glaubt. Der Offizier und mehrere
Grenadiere hatten in dem Augenblick, in dem
der Heldentod ſie erreichte, den Stahlhelm auf
und wurden ſtehend gefunden. Der
Offizier hielt eine Signalpfeife in der Hand,
als warte er auf den Augenblick eines An-
griffs.

In der Sappe wurden Briefe und Poſt-
karten aus dem Jahre 1916, Bücher und
Ordensſchnallen gefunben, außerdem mehrere
Erkennungsmarken, die, ſoweit bisher bekannt
iſt, die Bezeichnung Dresden aufweiſen.
Eine von ihnen trägt folgende Jnſchrift:
Dresden, Max Wagner, Windmühlenſtraße.
31. 7. 90. 1. Bat. Gren.-R. 100. 1. K. Nr. 2668.
Zur Zeit werden in der Umgebung der frei-
gelegten Sappe noch Nachforſchungen nach
weiteren ſterblichen Ueberreſten deutſcher
Soldaten angeſtellt.

Zwiſchen die Zuſchauer geraſt
Rennwagen tötet fünf Menſchen.

Ein geſtern nachmittag bei Chateau-
Thierry (Frankreich) ausgetragenes Auto-
mobil-Bergrennen nahm einen tragiſchen
Verlauf. Der von dem Fahrer Cattane
geſteuerte Wagen kam infolge zu ſtarken
Bremſens kurz vor dem Zielband ins
Schleudern und fuhr in die dichte Zuſchauer-
menge. Vier Perſonen wurden getötet und
viele verletzt. Der Fahrer blieb unverſehrt.
Bei den Todesopfern handelt es ſich zunächſt
um ein 2'/2jähriges Kind und einen 14jähri-
gen Jungen. Am ſpäten Abend iſt noch ein
junges Mädchen den Verletzungen erlegen,
ſpäter war noch ein Todesopfer zu verzeich-
nen. Von den 22 ins Krankenhaus einge-
lieferten Verletzten dürften noch einige die
Nacht kaum überleben.

Wie ſoeben ergänzend gemeldet ward, hat
das Automobilunglück ein fünftes Todes-
opfer zu verzeichnen.

Die Regierungspreſſeſtelle teilt mit: „Der
Name der Stadtgemeinde und des Stadt
kreiſes Duisburg-Hamborn iſt in „Duisburg
abgeändert worden.“

völlig ins Leere. Von dieſem Abſturz erholte
ſich die Aufführung nach der Pauſe zum Glück
wieder mit Schnelligkeit, und zwar dank der
gutgewählten Beſetzung der beiden männlichen
Rollen im Quartier des Herzogs Ernſt: Rein-
hold Lüttjohann als Ernſt und Peter Groß
mann als Preiſing. Das Geſpräch über dem
Urteil der Agnes Bernauer gehört zu den
nachhaltigſten Eindrücken dieſes Theater-
abends. Es war in ſeiner Verhaltenheit und
dem tiefen Ernſt, mit dem es die beiden Dar-
ſteller behandelten, wahrhaft ergreifend, wie
denn insbeſondere Peter Großmann in er-
freulicher künſtleriſcher Selbſtzucht ſeinen
Szenen ein klares Gepräge gab. Lüttjohann
zeichnete mit ſicherer Charakteriſierungskunſt
den Herzog, der auf der Grundlage einer
ſtarken Perſönlichkeit den Staatsnotwendig
keiten auch die ſchwerſten Opfer zu bringen
vermag und in nichts vom Wege des Rechtes
abzuweichen geneigt iſt. Auf der Gegenſeite
ſtanden die wunderſchön anzuſehende und
ſprachlich wohl disponierende Barbara Lienau
als Agnes und Otto Grieß als Albrecht, der
mehr äußere Mittel in der Geſtaltung ſeiner
Rolle verwandte. Eine überzeugende Leiſtung
bot wiederum Horſt Katzer als Kaſpar Ber-
nauer. Die beiden bürgerlichen Figuren
Theobald Herbert Fink) und Knippoldinger
(Robert Jungk) fielen durch forcierte Naivität
und betonte Komik ein wenig aus dem Rah-
men der Hebbelſchen Dramaturgie heraus,
das Dreigeſpann der jungen Ritter Törring
(Schütt), Wernberg (Maſſias) und Frauen-
hoven (Raupach) ſtand ſeinen Mann. Jnsge-
ſamt ſpürte man aus dem Enſemble die
dämpfende Hand des Regiſſeurs, der ſein
Augenmerk offenbar auf den tragiſchen
Grundton des Geſchehens gerichtet hatte. Die
ſzeniſche Aufteilung des Stückes in zehn Bil-
der mit einer Pauſe darf als geglückt
gelten. Der Stilwechſel von praktikablen und
projizierten Bühnenbildern (Peter Krauſen)
gelang ſtörungsfrei. Dagegen muß ein großer
Franz von Stuckſcher Chriſtus (1863-1928)
in einem Straubinger Kerker von 1430 als
ein wenig unorganiſch empfunden werden.

e

Furchbare Wirbelſtürme
in den amerikaniſchen Südſtaaten.

Die Südſtaaten ſowie der Mittelweſten der
Vereinigten Staaten ſind von furchtbaren
Unwettern heimgeſucht worden, die z. T.
in Form von Wirbelſtürmen, z. T. in Form
von Schnee und Regenſtürmen auftraten und
neben ſchweren Verluſten an Menſchenleben
unermeßlichen Sachſchaden verurſachten.

Von Wirbelſtürmen wurde nicht nur der
Staat Miſſiſſippi heimgeſucht, ſondern auch die
übrigen Südſtaaten Louiſiana, Texas, Ala-
bama und Florida. Die Zahl der Todes
opfer beträgt in dieſen Gebieten bisher 34.
Ueber 100 Perſonen erlitten Verletzungen und
Tauſende ſind obdachlos. Beſonders ſchwer
geſchädigt wurde die Ortſchaft Gloſter im
Staate Miſſiſſippi, wo 150 Gebäude zerſtört
wurden, darunter drei Kirchen. Zahlreiche
Städte und Dörfer ſind in Dunkelheit gehüllt,
d Stromleitungen meilenweit zerſtört
ind.

Bei einem Wirbelſturm, der geſtern
über die Stadt Mac Com (Miſſiſſippi) her-
einbrach, wurden 14 Perſonen getötet und mehr
als 10 verletzt,

Kaiſerbegegnung in Tokio
Kangte vom Mikado ausgezeichnet.
Kaiſer Kangte von Mandſchuko iſt Sonn

abend morgen im Hofzug des Mikado in
Tokio eingetroffen. Auf dem Bahnhof war
zu ſeinem Empfang der Mikado erſchienen.
Auch das ganze Kabinett und die Spitzen
ſämtlicher Tokioter Behörden waren auf dem
Bahnhof verſammelt, der, ebenſo wie die
Straßen und Plätze der japaniſchen Haupt-
ſtadt, mit den japaniſchen und mandſchuriſchen
Fahnen feſtlich geſchmückt war. Jn einer
Galakutſche fuhren die beiden Kaiſer unter
dem Jubel der Bevölkerung zum Akaſaka-
Palaſt, wo der Mandſchukuo-Kaiſer neun
Tage wohnen wird. Schon kurze Zeit nach
ſeiner glanzvollen Einholung ſtattete ver
Mandſchukuokaiſer dem japaniſchen Kaiſer-
paar einen Beſuch ab und überreichte den
Majeſtäten die höchſten Orden ſeines jungen
Staates. Zwei Stunden ſpäter verließ der
Mikado das kaiſerliche Schloß und machte
dem Mandſchukno- Herrſcher im Akaſako-
Palaſt einen Gegenbeſuch, bei dem Kangte
den höchſten Orden Japans erhjielt.
Anſchlag auf Kaſſer Kangke verhindert?

Die Polizei hat am Sonntag in Tokio in
der Nähe des Schloſſes Akaſaki, in dem der
mandſchuriſche Kaiſer Kangte wohnt, drei
Koreaner feſtgenommen, bei denen Revolver
und Dolchmeſſer gefunden wurden. Nach
den polizeilichen Feſtſtellungen gehören die
Verhafteten einer koreaniſchen revolutio-
nären Organiſation an, die von den man-
dſchuriſchen und japaniſchen Behörden in
Mandſchukuo verfolgt wird.

Vier Redakteure der „Oſaka Maimiſchi“,
die bei dem Eintreffen des Kaiſers von
Mandſchukuo das Kaiſerſchiff in einem Boot
begleiteten, werden einer Meldung zufolge
vermißt.

Jm braſilianiſchen Staate Para kam es
im Zuſammenhang mit den bereits gemeldeten
innerpolitiſchen Auseinanderſetzungen zu
ſchweren Zuſammenſtößen, bei denen
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Ergen: um Lrug und Verlag NMerſeburger
Drut und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg. Hälterſtr 4.
Foanptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher Vertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter kür Politik Feuilleton Lokales
ind Beilagen Wilhelm Seeinbrecher: für Provinz.
Handel und Sport Hermann Albrecht beide in Merſeburg.

nzeigenleiter: Erhard Schmidt Merſeburg. D.-A. III 1935-
lusgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 5055, Ausgabe

SaaleZeitung Halle (S.) 28 194, Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 21 870, davon mit Beilage Gothaer An

n mm Der Eindruck des Hebbelſchen Werkes auf
das Publikum, unter dem ſich je eine Abtei-
lung HJ. und BDM. befand, war ſichtlich
tief und äußerte ſich erſt am Schluß in lang-
anhaltendem Beifall.

Ehrhard Evers.

Neuer Direktor der Landesanſtalt für
Volkheitskunde in Halle. Nach dem Hin-
ſcheiden des hochverdienten Direktors der
Landesanſtalt für Volkheitskunde zu Halle,
Profeſſor Dr. Hahne, iſt einer der älteſten
und treueſten Mitarbeiter Prof. Hahnes,
Prof. Dr. phil. Walter Schulz, der bereits
ſeit 1912 im Dienſte der Landesanſtalt und ſeit
1914 als Kuſtos und Stellvertreter des
Direktors ſteht, mit Wirkung vom 1. Juni
1935 zum Direktor der Landesanſtalt für
Volkheitskunde befördert worden. Gleich-
zeitig wurde Dr. Paul Grimm zum Kuſtos
und Stellvertreter des Direktors der
Landesanſtalt ernannt.

Deutſche Keramiker- Tagung in Breslau.
Die Deutſche Keramiſche Geſellſchaft hat an-
läßlich des 25jährigen Jubiläums der Bres-
lauer Techniſchen Hochſchule die ſchleſiſche
Hauptſtadt zu ihrem diesjährigen Tagungs-
ort gewählt. Die Tagung findet vom 15. bis
17. September ſtatt.

Polens bedentendſter Dirigent f. Jn
Warſchanu iſt der bedeutendſte polniſche Diri-
gent Emil Mlynarſki im Alter von 65 Jah-
ren geſtorben.

Der Sieger im Nationalen Amateur-Film-
Wettbewerb. Zu dem großen Nationalen
Amateur-Filmwettbewerb, der den Aus-
ſcheidungskampf für den Jnternationalen
Wettbewerb in Barcelona darſtellte, hatte der
Dresdener Filmamateur Richard Groſchopp
einen 45 Meter langen Schmalfilm „Eine
kleine Königstragödie“ eingeſandt. Dieſer
Film iſt jeßt als beſter deutſcher Amateurfilm
mit dem Preis der Reichsfilmkammer aus
gezeichnet worden.
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„Die Deutſche Olympiade 1936
Gaudiekwart Dr. SchadZerbſt ſprach auf der Olympiag-Werbeveranſtaltung in Leung

„Nichts kann uts“ räuben
Liebe gund Glauben
Zu dieſen Land.
Es zu erhalten
Und zu geſtalten
Sind wir geſandt“

Mit dieſem Denkſpruch leitete Gaudiet-
wart Dr. Schad-Zerbſt ſeinen Vortrag ein,
den er am Sonnabendabend bei der Olympia-

großen
Saal des Geſellſchaftshauſes vom Olympia-
Ausſchuß der Gemeinde Leunag veranſtaltet

über das Wollen des
Schöpfers der deutſchen Turnkunſt, Friedrich
Ludwig Jahn, der nicht nur der Turnvater
ſchlechthin war, ſondern deſſen Forderung viel

Pflege der Lei-
besübungen war nur ein Teil ſeines Wollens
und auch ſie waren nur Mittel zu

Auch zu ſeiner Zeit ſchon war
die Entwicklung auf nur ein geiſtiges Lebens-

während ſeine
wart Aufgaben ſtellte, die nur unter Anſpan-

Werbe-Veranſtaltung hielt,

wurde. Er ſprach

weiter und höher ging.

edleren Zweck.

ideal hin übertont,

Familien Nachrichten
Aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Merſeburg

Frau Emilie Weiſe geb. Wildner,
63 Jahre, Beerdigung am 9. April
10 Uhr, Stadtfriedhof.

Obereichſtädt
Frau Thereſe Schnicke geb. Nöckel,
89 Jahre.

Halle

Fleiſchermeiſter Franz Kopf, 74 J.
Direktor i. R. Max Langner, 67 J.
Frau Chriſtiane Wolter geb. Harting,
6 Jahre

Gerhard König, 23 Jahre
Oberfeuerwehrmann i. R. W. Börnſen
Frau Friederike Kurbitz, 59 Jahre

Leipzig
Frau Fanny verw. Franke geb. Kröber
Zahnarzt Dr. Guſtav Roeger, 60 J.Frau Dorle Scheibe geb. Hertzſchuh
Apotheker Carl Ludwibv Schneider

Für die vielen Geſchenke und
Glückwünſche zur Konfirmation
unſerer ſagen wirTochter Eliſabeth hiermit
herzlichen Dank.

Otto Wedermann u. Frau
Merſeburg, im April 1935
Roſental 8

Für die anläßlich der Konfirmation
unſeres j erwieſenen Auf-Sohnes Fritz merkſamkeiten

danken herzlichſt

Friedr. Keck u. Frau
Dörſtewitz, 31. März 1935

Für die vielen Gratulationen
und Blumen zur Konfirmation
unſerer Tochter Hilma ſagen wir
allen herzlichen Dank

Guſtav Glaſer u. Frau
Schadendorf 16

Wir danken hiermit allen für die
vielen Blumenſpenden und
Gratulationen anläßlich der
Konfirmation unſeres Sohnes
Hans-Joachim

Willy Böttcher und Frau
Merſeburg, den 4. April 1934

Siegfriedſtraße 13.

Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getraut: Der Wirtſchafts-
gehilfe Stange und Frau Frieda geb.
Eckardt. Der Verwaltungs zanwärter
Schmidt und Frau Margarethe geb.
Thielke. Der Schmied Liſiecke u. Frau
Frieda geb. Richter.

Frau Emilie Naumann
Frau Emma Jda Schmidt

geb. Renſch. Frau Wilhelmine Stork
geb. Blumentritt.

Stadt. Getauft: Reginau. Ruth
Töchter des Lokomotivführers Straube,
Getraut: Der Klempner A. Winkler
mit Frau Charlotte geb. Markgraf
Der Kataſterpraktikant Karl Friedrich
Emil Hecht mit Frau Eliſabeth Elfriede
geb. Callies.
Beerdigt:
Beyer.

Altenburg. Getraut: DerVerwaltungsangeſtellte Hans Ehrig mit
Frau Frieda geb. Müller. Der Maurer

Der Privatmann Paul

Alfred Frauendorf mit Frau Hedwig
geb. Zeiſeweis. Der Kaufmann Rud.
Kreſſe mit Frau Jrma geb. Rockſtroh.
Beerdigt: Der Apothekenbeſitzer
Paul Allihn. Frau Emma Obirei geb.
Kabiſch.

Neumarkt. Getau t: Charlotte
Tochter d. Geſchirrführ. Kurt Albrecht.
9

Aus eig. z; für allWert Achülermühen
K. Wittenbecher, Am Neumarkttor 1

Größeres gutgehendes

Fleiſchergeſchäft
in beſtem Zuſtand, welches ſchon ſeit
über 30 Jahren beſteht, iſt in Nord-
hauſen H. im Mittelpunkt der Stadt
beſte Geſchäftslage, zu verpachten.
Angeb. mit Angabe des zur Verfügung
ſtehend. Betriebskapitals unt. B. B. 120
an die Annoncen- Expedition Otto
Witt, Nordhauſen.

Die

die im

Für die vielen
Glückwünſche zur
Konfirmation
unſeres Sohnes

H o r ſt
herzlichen Dank.

P. Kutzner u. Frau
Merſeburg, 8. 4. 35.

Paul nitz
Uhrmachermeiſter

Gotthardſtraße

Tel. 2319 Uhren u.
Goldwarenhandlunv

Ein Mädchen
ſofort geſucht. S
Fr. Anna Franke
Kolonie Werder

bei Mieſte,
Kr. Gardelegen.

Mädchen
u. Kuhfütterer
welch. melk. kann,
ſucht Poßdorf 14
über Delitzſch. 8

Mädchen
ehrliches, nicht unt.
20 Jahren, in kl.
Landwirtſchaft für
ſof. geſucht. Arno
Georgy, Kleinrude-
ſtedt über r Erfurt.
Gute Exiſtenz

Textil- u. Kolonial-
waren-Geſchäft, gr.
Wohnung, billige
Miete, a. d. Lande
umſtändehalb. ſof.
zu verkaufen. An
geb. u. F733 Geſch.

Hausmädchen
ſolid, flink, mögl.
nicht unt. 20 Jahr.,
oder unabh. Frau
bei gutem Lohn
ſofort geſucht.

Riebeck-Bräu,
Eiſenach, Bahnhof-

ſtraße.

ötütze
geſucht z 35.ſtellen v. 12
bis 1 Uhr.

Dr. Ruhnow,
Gotthardſtr. 42
Hausmädchen
ordeutlich, ſucht

Frau Gerhard
Niedereichſtädt

Tel. Schafſtädt 247

Haustochter
zu ſof. od.

Mai jg. Mädch.Hansto nen zur

Erlernung der
Hauswirtſchaft in
meinem Land
haush. Haus und

Gartenarbeit.
Taſchengeld. Fr.Dumas, BadKöſen,
Weinberg 39

Inserieren

bringt Gewinn

Für cie
Reise ver

geſſensSie nicht:

Sultze
Inh. A. Gieſeler

Merſeburg
Entenplan

Tel. 2927

einem

Gegen-

erlernt, daß

Reformerſin
behandlung) verbilligt bei etwas Hilfe nach
Fähigkeit, evenfuell Daueraufenfhalt.
Kurmittelheim Oberhof l. Thür.

öuche
für meinen Bruder,
mittl. Gr. tüchtig,
ſtrebſ., Geſchäfts
mann, 44 J., ev.,
ſehr lebensluſtig,
aufr. Charakt. eine
ebenſ. Lebensgef.
30——36 J. a. liebſt.
Einheir. i. Lebens
mittelbranche, Ww.
mit kl. Kind nicht
ausgeſchl, Off. D.
8141 Geſch.

Mädchen
das Oſtern die
Schule verläßt, ſ.
15. 4. oder 1. 5.
Stellung (kinder-
lieb) Marie Stöhr

Nebra a. U.
Hindenburgſtr. 36.

Fräulein, 28 Jahr,
ſucht Stellung als
Stütze oder Wirt
ſchaftsfräulein in
größer. Landhaus.
halt. Langjährige
Zeugniſſe vorhand.
Offert. unt. C 2535
Geſch.

Suche Stellung als
Stütze oder Wirt-
ſchafterin bei einz.
Herrn oder Dame,
42 Jahre alt, lang-
jähr. Zeugn. ſtehen
zur Seite. Angeb.
unt. P 10 an die
Agentur der M. Z.

Sondershauſen,
HorſtHeſſel-Str.20

Freiw. Feuerwehr
Merſeburg

Montag,
d. 15. April, 20 Uhr

Jahreshaupt-
verſammlung

in den Gotthard
ſälen (Schlageter-
ſtraße). Anzug
blau, Mütze.

Freunde und
Gönner der Wehr
ſind hierzu herzlich
eingeladen.

Der Kreisführer
Scheibe.

Wirtſch afterin
Witwe, alleinſteh.,
50 J., ſucht neuen
Wirkungskreis in
frauenl. Haushalt.
Gute bürgerliche
Köchin. Frdl. Off.
C 1465 Geſch.
Gaſtwirtſch. 100 bis
300 hl., Bäckereien
Lebensm.-Geſch. z.
verp. und zu verk.
Rückporto! Senne-
wald, Erfurt, Neu-

werkſtraße 44.
Gaſtwirtſchaft

Fleiſcherei- und
Materialgeſch. elek.
Küche, Kühlanlage
2Gaſtz., Kegelbahn
gr. Garten „krank-
heitshalber ſofort
zu verkaufen oder
verpachted. Erfordl
bei Pacht 4—-5000,
bei Kauf 12000 Mk.
Off. B Jan Agent.
d. M. Z. Sonders-
hauſen,
Weſſel- Straße 20.

Auto
Merced. Benz
8/38, innen wie
neu, mit kleinem
Motordefekt, billig
zu verkaufen. Zu
erfr. Göhlitzſch 15.

Höh. Beamter
ſucht ſofort oder
bis 1. Juni 5 Zim
merwohnung. Off.

wo Mutter einge
gangen iſt, als Er-
ſatz f. meine Stute
wo Fohlen einge-
gangen iſt, geſucht.

Haßleben i. Thür.
Ruf.
Fernſprechſtelle.

nung aller Kräfte zu löſen waren. Man hatte
entweder ſchon vergeſſen oder noch gar nicht

die Durchbildung des ganzen
Körpers Vorausſetzung für die Bildung an
Seele und Geiſt iſt.
nach deutſcher Einheit wachgerufen mit ſeiner
Mahnung zur
Weſens und er erſt iſt der Schöpfer des Ge-
dankens vom deutſchen Volkstum.
Zeit nur von wenigen verſtanden war er der
Gründer der deutſchen Turnbewegung,
ſie ſollte der Wegbereiter ſein für ein einiges,
ſtarkes und ſtolzes Geſchlecht.

Friedrich Ludwig Jahns Leben war zu
kurz und die Zeit noch nicht reif für die Tiefe

ſeiner Gedanken. enoch nicht umſonſt getan, denn es feierte ſeine
Auferſtehung, als das deutſche Volk wieder,
wie einſt in Zerſplitterung und Zerfall unter
zugehen ſchien. Jn der Erkenntnis der ſchöpfe-
riſchen, tatwilligen und aufbaufähigen Kräfte,
die gerade in der deutſchen Turnerſchaft ſtehen,
hat der Gründer des dritten Reiches, unſer

Er hat die Sehnſucht
Erkenntnis des deutſchen

Jn ſeiner
und

Sein Werk aber war den-

findenEkrholungs-
aufenthalt (Heil-

Gaugfohlen

Kurt Rollberg

Offentliche

Preiswerte Schlafrzimmer

Couch 69 79.- 89.-
Kuhebett Z8.- 42.- 48.
Küchen in großer Auswahl biligst.
Auch gegen günstige Teilzahlung.

Gebr. Kroppenstàädt
Möbelfabrik Handel,

Gr. MärkorstraEhestandsdarlehnsscheine Werden in

Zahlung genommen.

Fabrer gar Hitler ihr neue Wege gewieſen.
Es iſt das vom Vater Jahn erſtrebte Ziel,
das der DT. geſtellt iſt und um es zu errei-
chen, muß der Raum größer und das Echo
tiefer werden, damit der Ruf des Führers
im ganzen deutſchen Volk ſeinen Widerhall
findet. Deshalb war die Zuſammenfaſſung
aller Kräfte notwendig, ſo wie es jetzt durch
die Gründung des Reichsbundes für Leibes-
übungen geſchehen iſt. Dieſem Bund gehören
alle diejenigen an, ob Turner oder Sportler,
die Leibesübungen treiben, nicht nur des
Sportes und des Spieles wegen, ſondern die
geſund an Körper und Seele, Mittlerer und
Mehrer des neuen deutſchen Reiches ſein
wollen. Die Olympiade 1936 aber ſoll die
große Heerſchau ſein für die in unſerem Volk
lebendigen Kräfte, ſie ſoll gleichzeitig Zeugnis
ablegen vor aller Welt, von dem Aufbau-
willen einer Nation, die ſich im Lebenskampf
zu beugen gewillt iſt. Deshalb, ſo ſchloß
Gaudietwart Dr. Schad ſeinen Vortrag, gilt
für die deutſche Turn-
auch das Wort:

und Sportbewegung

„Mögen wir ſterben,
Unſeren Erben
Gilt dann die Pflicht,
Das Reich zu geſtalten,
Es zu erhalten.Deutſchland ſtirbt nicht!“

I mishſeſſans. Sonſe
Des großen Erfolges wegen

verlängern wir
Der Film, den jeder Deutſchen

geſehen haben muß
Halle

Wie Frau Lehmann

ihren Mann kurierte

Früher gab's bei Lehmanns dauernd
Zank und Streit. Herr Lehmann war
ſo nervös, daß er ſich wegen ganz ge
ringfügiger Kleinigkeiten
konnte. Aber jetzt iſt das anders ge
worden! Seitdem Frau Lehmann täg-
lich 2 Flaſchen Köſtritzer Schwarzbier
auf den Abendbrottiſch ſtellt, iſt Herrn
Lehmanns Nervoſität verſchwunden.

bekommt
appetitanregende

Köſtritzer Schwarzbier ganz ausgezeich-
net. Auch Jhnen wird's vortrefflich

Vertrieb C. Schmidt,
landtplatz, Tel. 2369; Bernhard Oeltzſchner,

Kindern
und

auch den
blutbildende

munden.

Obere Burgſtr. 9, Tel,

je ——-z]2 4 u

aufregen

Der alte und der

junge König
Rechtzeitiges Kommen ſichert

guten Platz.

Schüler nachmittags ermäß. Preiſe
Anfang 5.30 und 8.10

E. Jannings

Werner Hin

das

Makulakur
hält vorrätig

Merſeburger
Tageblatt

Am Nu-

2374.

unt. C. 1466 Geſch.

Rundfunk am Dienskag
Leipzig

Wellenlänge 382
Nitteilungen für den Bauer.
Funkgymnaſtik.
Schallplattenmuſik.
Aus Bremen: Morgenmuſitk.

3.00: Funkgymnaftik.
3.20: Morgenmuſik auf Schallplatten.
9.00: Für die Frau: Die Welt des

5.50:
6.00:
ö. 15:
5.35

Kindes. Ruth Lauterbach.
9.20: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten u. Tages-
programm.

10.15: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit, Nachrichten und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Muſik für die Arbeitspauſe.

(Schallplatten.)
13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.
(3.10: Mittagsmuſik, ausgeführt vom

Leipziger Jnſtrumental-Quartett.
Dazwiſchen 14.00: Zeit, Nach
richten und Börſe.

14.30: Sendepauſe.
15.15: Jugend und Leibesübungen:

Gymnaſtik zu Zweien und Mann-
ſchaft gegen Mannſchaft; Urſel
von Waldeyer-Hartz.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Zum Bach-Jahr 1935: Der

Zeitfunk ſendet: Funkbericht vom
Feſtzug in Arnſtadt.

16.30: Volkskunde als Gegenwarts-
wiſſenſchaft; Dr. Georg Fiſcher.

16.50: Zeit, Wirtſchaſtsnachrichten.
17.00: Unterhaltungskonzert des

Funkorcheſters.
18.30: Die Siedlungshelferin; Jnge

Unger.
18.40: Deutſchland und die Weltwirt

ſchaft: Deutſchland und Aegypten;
Hans Blankenſtein.

(9.00: Unterhaltungskonzert, aus
geführt von Mitgliedern des
Städtiſchen Orcheſters Frankfurt.

19.40: Der Feldherr Ludendorff;
Generalleutnant Beck, Chef des
Truppenamtes im Reichswehr-
miniſterium.

20.00: Nachrichten.
20.10: Oscar Jooſt ſpielt zum Tanz.
21.10: Aus Kiel: Zur gefälligen

Auswahll Muſik am laufenden
Band. Die Kieler Orcheſtergemein-
ſchaft.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Frauenchöre, geſungen vom

Frauenchor der Schule Schlaff-
horſt Anderſen.

23.00: Aus
Abend

Hamburg: Muſit am

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, Lieber Hörert
Der Deutſchlandſender beginnt
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch.

Choral:
6.05: Fröhliches Schallgeplätſcher

mit Jupp Huſſels.
7.00: Alles Antreten zur Funk-

gymnaſtik!
7.15: Die fröhliche Muſik geht

weiter.
Jupp Huſſels bleibt dabei.

8.00: Morgenſtändchen für die
Hausfrau.

9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Wanderburſchen- und Hand

werkslieder.
10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Sendepauſe.
11.40: Der Bauer ſpricht De

Bauer hört: Praktiſche Geräte
in Garten und Feld.
Anſchließend Wetterbericht.

12.00: Mittagskonzert aus Frankb
t. Zeitzeichen der Deutſcher

13.00: Glückwünſche.
13.10: Mittagskonzert aus Leipzig.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!
14.55: Programmhinweiſe. Wetter-

und Börſenberichte.
15.15: Mütterſtunde: Ernſte Ant

worten auf Kinderfragen.
Müter, erlebt deutſche Geſchichte
mit euren Kindern!

15.45: Herbert Ernſt Groh ſingt.
16.00: Bunter Nachmittag aus

Hamburg.
17.30: Jugendſportſtunde.
17.45: Zeitgenöſſiſche Lieder.
18.20: Politiſche Zeitungsſchanu

Drahtloſen Dienſtes.,
18.40: Hitlerjiugend an der Arbeit:

Wir werken mit am Wirt-
ſchaftsneubau.

19.00: Und jetzt iſt Feierabend!
Unterhaltungskonzert aus Frank
furt.

19.40: Reichsſendung aus Berlin:
Der Feldherr Ludendorff.

20.00: Kernſpruch. Anſchl. Wetter-
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes,

20.10: Oskar Jooſt
Tanz.21.00: Goodewan der Träumer.“
Eine Romanze f. d. Rundfunk

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00--24.00: Sie hören Schumann

und Berlioz aus London Wi!l
belm Backhaus ſpielt

des

ſpielt zum

Auswärtige

Theater
Reues Theater
Leipzig
Dienstag, 9. April

Die Heirat
wider Willen
20--23,13

Altes Theater
Leipzig
Dienstag, 7. April

Der zerbrochene
Krug

dorher
Lapp lm
Schnakenloch
20--22,50
Nterwunſch

Jung. Mädel,23 J.,
ev., dunkelbl., gute
Erſcheinung, aus
beſſ. Kreiſ., wünſcht
d. Bekanntſch. eines
netten Herrn bis
30 J. kennenzulern.
Spätheirat nicht
ausgeſchl. (Reichs-
wehrangehör. oder

Polizeibeamter).
Off. m. Bild, welch.
zurückgeſ. wird, u.
A 574 Geſch.

Bad
Elg ersburgen.

gr. Hausgrund-
ſtück mit gr. Obſt-
u. Gemüſegarten,
paſſ. f. jed. Geſchäft
u. Penſionshaus,
krankheitsh. ſehr
günſt. zu verkaufen.
Poſtlag. Jlmenau

unter Nr. 162.

Veamtentocht.
23. J., dunkelbld.,
ev., möchte Herrn
in geſ. Stellung
zw. ſpäter Heirat

kennen lernen.
Gute Wäſche und
Möbelausſtattung
vorhanden. Später
etwas Vermögen
Vermittler verbet.
Off. u. E1464 Geſch.

OAfterwunſch
Handwerker, i. feſt.
Stellung, wünſcht
m. anſtänd. Mädch.,
bis 22 Jahre, vom
Lande od. Klein-
ſtadt, zw. ſpäter.
Heirat in Brief-
verkehr zu treten.
Off. m. Bild, w.
zurückgeſ. wird. u.
R 4802 Geſch.

50 Zentner
Futterrüben

verkauft
Großkayna,

Hindenburgſtr. 18.

Namen des
ſagen müſſen.

dieſer

piade einſetzen

übernommen.
Darbietungen

den.

Gärtnerei (Halle
Ld.) wünſcht ſich
glückl. zu eerheirat.
mit Frl. od. Witwe
ohne Anhng im
Alter von 38 bis

herz. Zuſchr. mit

Gaudietwart Dr. Schal ſprach auch

beitsfront übermittelte
Ortsgruppenleiter Dietrich die Grüße der in

Organiſation
Kameraden, die ſich ebenfalls mit ihrer ganzen
Kraft für den Erfolg der kommenden Olym-

Witwer

45, ev. und tücht.
Hausfrau. Offen

Bild R 4808 Geſch.

im
Männerturnwarts Schneider-

Leipzig, der noch in letzter Stunde hatte ab-
Jm Namen der deutſchen Ar-

der ſtellvertretende

zuſammengeſchloſſenen

werden. Er bat die geſamte
Leunger Einwohnerſchaft um aktive Mitarbeit
zur Durchführung der gewaltigen Aufgaben,
die es bis dahin noch zu löſen gilt.

Die Muſikgilde der Deutſchen Arbeitsfront
hatte die muſikaliſche Ausgeſtaltung der leider
nicht gerade ſehr gut beſuchten Veranſtaltung

Das Orcheſter ließ in ſeinen
die zielſichere Hand ſeines

Dirigenten erkennen und befindet ſich auf dem
ſtändigen Wege
Der Männergeſangverein Neu-Röſſen unter
W. Scholl ſang die „Aufforderung“ und dann
traten alle die Vereine auf die Bühne, die im
RfL. zuſammengeſchloſſen ſind und zeigten
Ausſchnitte aus ihrem Arbeitsgebiet. So bot
die weitere Programmfolge ein buntes Bild
von allen Arten des Turnens und Sportes,
die in den Leunger Vereinen getrieben wer-

der Aufwärtsentwicklung.

EGutes Ausſehen

und Wohlbehagen ſchafft Zinsser

AllI.ſat. e Stoff-wechſel, Magen-, Darm-, und
Altersbeſchwerden werden mit
ſegte All.ſat. günſtig beein-
ußt. In r und Dro-erien zu Mk. 3. zu haben.Zinsser&Co. m t ig C1

ſendet gern nähere ehe

Achtung!
WH W. Lieferanten

Sämtliche Rechnungen für das WHW.
für ſofort, ſpäteſtens jedoch am 9. d. Mts.
im Büro des WHW., Adolf-Hitler-Str. 11
eine Treppe,
10. April die Rechnungen nicht mehr von
hier aus beglichen werden.

einzureichen, da nach dem

Motorräcder
War der
ein überwWältigen der

Siegererfolg
gestriqge Sonntag

Vertreter:

Friedrich Engel
Großtankstelle am Nulandtplatz

S

Sigmp tat
HeftAmtl. re

iſt ſämtlichen
das dieſen
geben worden.

der Stadt Mücheln,
Betr. Waſſerverſorgung in den eingemeindeten Vororten

Nach einer Mitteilung der Anhaltiſchen Kohlenwerke
in Frage kommenden Freiwaſſerbeziehern

zuſtehende
Mit Wirkung vom 1.

Freiwaſſerquantum bekannt ge
April 1935 wird

nunmehr dieſen Freiwaſſerbeziehern durch das Städtiſche
Waſſerwerk Mücheln das angegebene Quantum Freiwaſſer
koſtenlos geliefert; ſämtliches über das Freiwaſſerquantum
hinaus abgenommene Waſſer wird entſprechend dem be-
ſtehenden Gebührentarif vom 27. Dezember 1934 berechnet.

Alle Anſchlußinhaber haben für die Vorhaltung des
Anſchluſſes die im Gebührentarif feſtgefetzten Grund-
gebühren für einen Waſſeranſchluß mit Waſſermeſſer zu
bezahlen.

Auf die

gewieſen.

beſtehenden
bedingungen und Gebührentarif des Städtiſchen Waſſer
werks Mücheln wird bei dieſer Gelegenheit nochmals hin

Ortsſatzungen, Anſchluß

Mücheln, den 5 April 1935.
Städtiſches Waſſerwerk Müchehn

gez. Dr. Horn.
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